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Kurz das Wichtigste j Neuordnung der Bauernschulden 
9teae Wirtschaftsgelde werden beraten 

Die Regierung geht nunmehr mit großer An-
ßrengung an den Umbau unseres Wirtschaftslebens 
und legte der Skupschtina am Donnerstag eine 
Reihe von Gesetzesentwürfen vor. Sie beziehen sich 
m erster Linie auf die Bouernschulden, dann auf 
die Zölle, Toren, Steuern usw. Am Freitag trat 
der Finanzausschuß der Clupschtina zusammen, der 
sich mit diesen Problemen befaßte und zwar im 
Einzelnen mit 1. einem Gesetzentwurf über die Ab-
änderung des Zollgejetzes, 2. einem Gesetzentwurf 
üder die Aenderung des Handelsgesetzes, 3. über 
die Abänderung des Gesetzes der direkten Steuern, 
4. über die Abänderung des Gesetzes über die 
Taren, einer Anordnung über die Organisierung 
des Poft- und Telegraphendienstes usw. 
Ansl ie fernngsabtommen Jugos lawien - Oesterreich 

Die Verhandlungen zwischen Jugoslawien und 
Oesterreich über ein Abkommen betreffend die Aus-
lieferung von Verbrechern sind zu einem günstigen 
Abschlug gekommen. 
Znsammentreffe« DoNfnh-Hömbös 

Die politische Jagd, die Anfang Oktober d. I . 
wegen des Attentats auf Dr. Dollfuß abgesagt 
worden war. findet nun in Kürze doch statt. Die 
Staatsmänner treffen sich mit zahlreicher Begleitung 
in Mürzzuschlag. 
«eichstagsbrandprozeh 

Die Verhandlungen des Reichstagsbrandpro-
jefies sind wieder nach Leidig verlegt worden. 
Donnerstag wurden die Verhöre fortgesetzt. Der 
Hauptangeklagte van der Lubbe behauptet weiter, den 
Reichstag ohne Mithilfe anderer Personen angezündet 
zu haben und verlangt nunmehr seine Bestrafung. 
Hitler j» Verhandlungen bereit 

Reichskanzler Hitler gewährte kürzlich einem 
französischen Journalisten eine Unterredung, in der 
er »klärte, daß er zu Verhandlungen auf dem 
Loden der Gleichberechtigung jederzeit bereit sei. Es 

!
[«be nichts, was einen europäischen Krieg recht-
ertige. Deutschland werde nicht in den Völkerbund 

zurückkehren. Wenn die Saorfrag« gelöst sei, dann 
gebe es keine Meinungsverschiedenheiten mehr zwischen 
Deutschland und Frankreich, denn das Reich habe 
endgültig auf Elsaß-Lothringen verzichtet. 
«egiernng Sarrant gestürzt! 

Genau vier Wochen nach dem Sturz der 
Regierung Daladier fiel nun auch die Regierung 
Sammt bei der Abstimmung über die Finanzvor-
loge. Die Abstimmung erfolgte Freitag früh um 
2,15. Sie ergab 321 Stimmen gegen und 247 
Stimmen für Sarraut. Sammt begab sich sofort 
zum Präsidenten der Republik, der die Gesamtde-
Mission des Kabinetts annahm. 
«eine Verlängerung des Heiligen Jahres 

Auf zahlreiche Anfragen aus dem Ausland« 
teilt die päpstliche Kurie mit, daß dos Heilige Jahr 
nicht verlängert wird, es läuft also an dem vom Heiligen 
Vater festgesetzten Termin, dem 2. April 1934 ab. 
Da» größte Landflngzeng abgestürzt 

Dos größte russische Flugzeug, das in Ruß-
land zugleich als das größte Landflugzeug der Welt 
galt, ist am 21. d. M in der Nähe von Eharkov 
abgestürzt. Vierzehn Personen wurden getötet. Das 
Flugzeug befand sich auf einem Probeflug und war 
erst am 14. d. M. fertiggestellt worden. Die Ur-
lochen des Absturzes werden geheimgehalten. 
Amerikanischer Stratosphärenf lug 

Der amerikanische Kapitänleutnant Settle startete 
kürzlich mit einem Stratosphärenballon, um den vor 
mehreren Wochen aufgestellten russischen Höhen-
rekord von 19.000 m zu brechen. Dos gelang ihm 
aber nicht. Er erreichte „nur" 18.8000 m. 

I n der letzten Sitzung der Jugoslawischen 
Nationalpartei, die in Anwesenheit sämtlicher Re-
gierungsmitglieder und zahlreicher Abgeordneter am 
Donnerstag stattfand, äußerte sich Ministerpräsident 
Dr. Erskic in einer mehr als zweistündigen Rede 
über die Pläne der Regierung in Bezug auf die 
Neuregelung der Bouernschulden. Da seine Aus-
führungen in einem zu erwartenden Gesetz aller 
Voraussicht nach die Hauptrolle spielen werden, so 
wollen wir uns kurz damit auseinandersetzen. 

Die Gedanken des Ministerpräsidenten find 
zwar noch nicht klar, da die Berichterstattung dar-
über bisher recht mangelhaft ist. Der Grundgedanke 
ist aber der, die Rückzahlung der Bauernschulden 
auf 12 Jahre in Jahresraten aufzugliedern, bezw. 
hinauszuschieben. Wer vor dieser Zeit, also schon 
nach sieben Jahren beispielsweise, seine Schulden 
abdeckt, erhäst dafür Erleichterungen, die erst in dem 
zu erwartenden Gesetz genau festgelegt sein werden. 
Dazu ist wichtig die Erklärung des Ministerpräsi-
denten, daß die Regierung jeder Inflationspolitik 
abhold sei. 

Dieser Schutz, der damit dem Bauernstande 
gewährt wird, kann nach unserer Meinung die 
Gläubiger der Bauern auch weiter in Schwierig-
ketten bringen, so wie ja die ganze Krise unserer 
Geldinstitute auf dem Einfrieren der Bouernschulden 
beruht. Darum hat Ministerpräsident Dr. Srökic 
auch von einem Kredit für die Geldinstitute in Höhe 
von einer M i l l i a r d e gesprochen. I n den bis-
herigen Verlautbarungen ist der Zusammenhang 
zwischen diesem Kredit und den Bauernschulden noch 
nicht klar erkennbar. Wir nehmen aber an und 
hallen es für das zweckmäßigste, daß dieser Kredtt 
von einer Milliarde nur für eingefrorene Bauern-
schulden verwendet wird, wozu also die Hypotheken 
auf den Bauerngütern in Pfandbriefe umgewandelt 
werden müßten, die dann aus der früher angege-
denen Milliarde belehnbar find. Damtt ist auch 
die Jnflationsmöglichkett genommen und weiters 
ein allfälliger Mißbrauch bei der Verteilung der 
Milliarde abgewendet. 

Diese Art der Lösung ist übrigens ein Gedanke, 
den wir schon mehrfach im Laufe der Bauernschul-
denkrise vertreten haben. Es wird sich mit der Zeit 
erweisen, daß bei allmählicher Belehnung dieser 
Pfandbriefe wirklich keine Jnflationswirkung ein-
treten kann und man wird unter Umständen diese 
eine Milliarde gar nicht voll brauchen, weil die Ab-
Hebungen bei den Geldinstituten abnehmen und die 
gehamsterten Gelder zurückfließen werden. Man 

würde dann andererseits ohne Angst vor einer In-
flationswirkung den Betrag von einer Milliarde 
erhöhen können, was namentlich dann nötig wäre, 
wenn nach den Vorschlägen des Ministerpräsidenten 
eine durchgreifende Sanierung der Geldwirtfchaft 
durchgeführt werden soll, also aus den der Wirtschaft 
zufließenden Mitteln ertragfähige Investitionen ge-
macht werden sollen. 

Besonders unklar ist eine Stelle in der Rede 
des Ministerpräsidenten in den uns zugänglichen 
Veröffentlichungen, nämlich jene, die sich mit den 
„Agrarinteressenten" befaßt, die „fakultativ^ die 
eigenen Schulden abgekauft haben. Man kann 
diese Stelle nur so interpretieren, daß unter den 
„Agrarinteressenten" Geldausleiher gemeint sind, die 
seinerzeit an Bauerngüter Vorschüsse gaben und 
diese Bauerngüter gegen Nachlassung der Förde-
rung übernommen, also diese Forderung gekauft 
hoben. Diese Agrarinteressenten, bezw. Spekulanten, 
sollen nun dadurch begünstigt werden, daß sie die 
eigenen Schulden in Weizenlieferungen abdecken 
können. Diese Auslegung erregt für die slowenischen 
Gebiete viele Bedenken, wett es hier derartige In» 
teressenten, die Weizenböden übernommen haben, 
nicht gibt, wohl aber solche, die ihre Schulden mit 
Holz, Hopfen und dgl. abdecken könnten. 

Im Kern liegt aber die Aeußerung des Mi-
nisterpräsidenten über die Schuldenzahlung in natura 
doch ein sehr gesunder Gedanke zugrunde, der auch 
von uns schon wiederholt durchgesprochen wurde-
Dos einseitige Unrecht, das in diesem von Doktor 
Srskic gemachten Vorschlage dem heutigen Gläubi-
ger zugemutet erscheint, Weizen zu übernehmen, den 
er wieder verkaufen muß. wobei die Qualttätsstage 
sehr empfindlich ist, dieses einseitige Unrecht konn 
also nur durch den sehr wettgehenden Ausbau der 
Naturalabzahlung behoben und zu einem allge-
meinen Vortett gestaltet werden. Wenn nämlich allen 
Agrarinteressenten zur Deckung ihrer Steuerschulden 
die Abgabe eine» gewissen Prozentsatzes ihres B » 
denertrags vorgeschrieben würde, so würde der Staat 
damtt einen Export treiben können und sich dadurch 
wirkliche Einnahmen schaffen. Andererfetts wäre 
damtt auch gleich die ganze über den heimischen 
Bedarf hinaus erzielt« Ueberproduktion abgeschöpft. 
Das hätte wiederum ein Anziehen der Preise zur 
Folge, das bis zu dem Punkte gehen würde, wo 
sich die Preisschere zwischen Agrar- und Industrie-
Produktion schließt. So wird also die Debatte über 
die Naturalabgaben in der Vorberettung dieses 
Gesetzes zur Neuregelung der Bouernschulden eine 
besonders eingehende sein müssen. 

Abrüstungskonferenz verschoben 
I n einer nur zehn Minuten langen Sitzung 

des Präsidiums der Abrüstungskonferenz wurde be-
schlössen, die Verhandlungen bis Ende Jänner 1934 
zu vertagen. Diese Vertagung geschah vorzeitig, da 
der Hauptausschuß der Abrüstungskonferenz eigentlich 
erst für den 4. Dezember einberufen war. I n der 
Zwischenzeit sollen diplomatische Verhandlungen zur 
Ueberwindung der Gegensätze stattfinden. 

Die lettländische 
Kommunistenfraition verhaftet 

Auf Grund eines Parlamentsbeschlusses wurden 
kürzlich alle sieben kommunistischen Abgeordneten 
Lettlands wegen staatsfeindlicher Tätigkett verhaftet. 
Kurz vor und nach der Verhaftung kam es vor 
dem Parlament zu Zusammenstößen und Tumulten: 
die Polizei griff aber erfolgreich durch. 
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Hauptversammlung 
des Schwäbisch-Deutschen ^ulwrbundes 

am 18. und 19. November 1933 in Novisad 
Unter außergewöhnlich reger Beteiligung aus 

allen Siedlungsgebieten fand am 18. und 19. No-
oember d. I . im Habaghause in Novisad die dies-
jährige Hauptversammlung des schwäbisch-Deutschen 
Kulturbundes statt. 

Am ersten Tage versammeitel. sich die Vertreter 
des Landesverbandes der Deutschen 
Spor tvere ine, um unter dem Vorsitze des Herrn 
Abgeordneten Dr. Hans M o s e r eine Tagung ab-
zuhalten, auf der ausführlicher Bericht erstattet und 
die Richtlinien für die wettere Arbeit festgelegt wurden. 

Auf der Tagung des Landesverbandes 
der Deutschen Volksbüchereien erstattete 
Dr. Adam M a u r u s den Bericht, worauf Frl. Sigrio 
Schal lehn einen Vorttag über Büchereiwesen hielt. 

Zahlreichen Besuch wies auch die Tagung des 
Deutschen Sängerbundes unter dem Vorsitz 
des Herrn Josef K a r o auf. 

Zur selben Zeit tagte der Landesverband 
der DeutschenAkademiker unter dem Vorsitz 
des Harrn Franz Hamm, auf der die Winter 
arbeit eingehend besprochen wurde. 

Der Nachmittag war derBundesausschuß-
sitzung und Obmännerkonferenz vorbehalten, die 
von 14 bis 2» Uhr tagte. Wichtige Beschlüsse 
gipfetten darin,'die Ortsgruppen gauweise zusammen-
zufassen sowie die Mittel für die Erhaltung der Priva-
en Deutschen Lehrerbildungsanstalt und zur Durchfüh 
rung einer großzügigen Winterhilfsaktionzu beschaffen. 

I n den Abendstunden traten unter dem Vorsitz 
der Frau Ida K rem l i nq die Vertreterinnen der 
F rauen — und Mädchenabte i lungen 
zu einer zahlreich besuchten Tagung zusammen, auf 
der ebenfalls wichtige Beschlüsse gefaßt wurden. 

Der am Samstag abends stattgefundene B e-
kanntschaftsabend ließ zum erstenmale hei-
mische deutsche Tonkünstler tu Worte kommen, die 
im Rahmen eines Kompositionsabendes ihre Werke 
vorführten. Die Beteiligung war äußerst zahlreich 
und umfaßte Chorwerke und Instrumentalmusik. 

Du zweite Tag wurde durch Gottesdienste 
in den Kirchen der verschiedenen Glaubensbekennt-
Nisse eingeleitet. 

Um 10 Uhr vormtttags wurde die Aus-
stellung der A rbe i ten der durch den Kultur-
bund vermittelten Lehr l inge , sowie die Licht-
b i l dauss te l l ung „Heimat im Bilde" eröffnet, 
woran sich um I I Uhr die überaus eindrucksvoll-
verlaufene Hauptversammlung des Schwäbisch-
Deutschen Kulturbundes schloß. Den Vorsitz führte 
Ehrenbundesobmann, Senator Dr. Georg Graßl , 
der in seiner Ansprache darauf hinwies, daß die 
Veranstaltung im Zeichen Adam Mü l le r -Gu t -
tenbrunns stehe und auch die Entsendung von 
Huldigungs- und Begrüßungstelegrammen anregte. 
Räch einer überaus tiefschürfenden Rede des Bundesob-
mannes- Johann Keks gelangte eine Entschließung 
zur Annahme, die wir in unserer Donnerstagnummer 

im Wortlaut veröffentlichten. 
Nach der Ergänzung des Bundesausschusses 

durch die Herren Dr. Konrad S ch m i d t aus Sombor, 
Dr. Wilhelm Libisch aus Ruma und Philipp 
R e i d l aus Torza, sprach der Ehrenvorsitzende das 
Schlußwort. 

I n der Zeit von 10 bis l/,l2 Uhr hatte die 
Aerzte-Sekt ion des Kulturbundes ebenfalls 
ihre Tagung abgehalten. 

Die Teilnehmer an der Hauptverjsmmlung ver-
sammelten sich um die Mittagsstunde im kleinen Saal 
des Habaghauses zu einem gemeinsamen Mittag-
essen, bei welchem der Bundesobmann gleichfalls 
herzliche Worte sprach. 

Die auswärtigen Teilnehmer schieden mtt den 
besten Eindrücken und gingen von dieser einmütig 
verlaufenen Hauptversammlung mtt den besten Vor-
sätzen für die Winterarbeit. 

Der Volksschulunterricht in Gefahr 
Der Beograder „Slobodan Gradjanin" 

veröffentlicht in seiner letzten Nummer einen 
mit N. gezeichneten Aussah, den wir in Anbe-
tracht der Wichtigkeit des Gegenstandes im 
nachstehenden in deutscher llebersetzung kom-
mentarlos wiedergeben. Die Schristleiwng. 

Durch die Schwere der wirtschaftlichen Krise 
ist auch die Volksschule, in der das herangewachsende 
junge Volk mit geistigen Waffen für den Lebens-
kämpf ausgebildet werden soll, auf das ärgste be-
troffen worden. Da den Steuerträgern die Möglich-
kett, Geld zu verdienen, immer mehr genommen 
wird, sinken die Steuererträgnisse, und um den 
Staatshaushalt im Gleichgewicht zu erhalten, wird 
auch bei jenen Ausgaben gespart, wo am wenigsten 
oder gar nicht gespart werden sollte. — bei den 
Ausgaben für die Besoldung der Lehrkräfte. Die 
Folge davon ist die Drosselung der Schulklassen, 
so daß die zusammengedrängten Schulklassen eine 
weitaus höhere Schülerzahl aufweisen, als sie nach 
den Forderungen der Pädagogik haben sollten. Gibt 
es doch selbst in größeren Städten wie Beograd, 
Zagreb usw. schulen mit Schulklassen, die mehr 
als 60 Schüler zählen! Wie soll ein Lehter so 
viele Schüler unterrichten, ohne in Oberflächlichkeit 
zu verfallen? Eine Konttolle des Fortschritts der 
einzelnen Schüler wird unmöglich und der Lern-
erfolg ist auch danach. Abgesehen von den üblen 
Folgen auf pädagogischem Gebiet hat das System 
der Anhäufung so vieler Schüler in einer Klasse 
auch weitgehende gesundheitliche Nachteile. I n der 
schlechten Luft, die dadurch in den Schulzimmern 
entsteht, werden ansteckende Krankheiten leichter 
verbreitet und vor allem für die Volkskrankheit, die 
Tuberkulose, ein günstiger Nährboden geschaffen. 

Wie sehr von der Unterrichtsverwaltung auf 
Drängen des Finanzministeriums beim Volksschul-
wejen gespart wird, beleuchtet am besten die Tat-
sache, daß für die Erteilung des Unterrichts in den 
Volksschulen, wenn deren Schulklassen durchschnitt-
lich 30—35 Schüler zählen würden, 2000 Lehrer 
angestellt werden müßten. Dabei gibt es mehrere 
tausend postenloser junger Lehrer und Lehrerinnen, 
die, wenn es bei dem jetzigen System bleiben sollte, 
mehrere Jahre auf eine Anstellung werden warten 
müssen. Da nun das wirtschaftliche Elend, das die 
Steuerkraft der Bevölkerung jum Versiegen gebracht 
hat, nicht so bald ein Ende finden wird, sollte man 
dem Verdorren unseres Volksschulwesens doch auf 

eine andere Weise beizukommen versuchen. Wir 
haben zu einer Zeit, da inan den Himmel voller 
Geigen sah, im Volksschulwesen zwei Grundsätze 
als Richtschnur für unsere Schulgesetzgebung ausge-
stellt: die Volksschulen sollen staattich sein unter 
Ausschluß von Privatschulen und der Unterricht soll 
unentgeltlich erteilt werden. Sollen diese Grundsätze 
auch jetzt in diesen schweren Krisenzeiten aufrecht 
erhalten werden? Es dürfte außer Südslawien 
keinen Staat geben, der das Volks jchulwesen aus-
schließlich zum staatlichen Monopol erklärt, wie das 
bei uns geschehen ist. Auch Privatschulen könnten 
und müßten in dem gleichen Sinne wie die staat-
lichen Schulen geleitet werden, wovon sich der 
Staat durch seine Organe jederzeit überzeugen 
könnte. Würden diese eine Abweichung von den 
Richtlinien, die für die staattichen Schulen gelten, 
feststellen, so hätte der Staat immer das Mittel in 
der Hand, solche Schulen wieder zu sperren. Unter 
dieser Voraussetzung könnte man auch bei uns 
ohne Bedenken Pr ivatschulen zulassen, 
die namentlich in den Städten von zahlreichen El-
tern den überfüllten staatlichen Volksschulen vorge-
zogen würden. Es ist ja bekannt, daß die EUern. 
wenn es sich darum handelt, ihren Kindern eine 
gute Ausbildung zu verschaffen, gerne große mate-
rielle Opfer bringen, und diesen Trieb der Eltern 
müßte der Staat in seiner gegenwärtigen finanziellen 
Bedrängnis ausnützen. Man gebe also d ie 
B a h n f re i für die Err ichtung von pri-
vaten Volksschulen, dadurch könnten viele 
Hunderte von Lehrern und Lehrerinnen ihr Brot 
finden und der Staat könnte sogar davon noch 
Nutzen ziehen, da diese Lehrpersonen von ihrem 
privaten Erwerb Steuer entrichten müßten. Aber 
auch die staatlichen Volksschulen würden dadurch 
gewinnen, we i l die Z a h l ih rer Schüler 
sich vermindern würde, wodurch auch 
deren Fortschr i t t verbessert und den 
jetzt überlasteten Lehrern die A r b e i t 
erleichtert würde. Wenn es dazu notwendig 
ist, die bestehenden Gesetze über das Volksschulwejen 
zu ändern, so kann das in der kürzesten Zett ge-
schehen. 

An» Werk also, es ist keine Zett zu verlieren, 
wenn man den Verfall des Volksschulwesens auf-
halten und den hungernden Lehrern noch vor dem 
Beginn des Winters Brot verschaffen will! 

„Auf der Wacht"*) 
Von Peter Rosegger 

Um weiteste Kreise, sowohl deutsche Bolts-
biichereien als auch Einzelpersonen aus da« gute 
deutsche Buch ausmertsam zu machen, ocröfsent-
licht ver Schwäbisch > Deutsche Kulturbund an 
dieser Stelle Abschnitte aus wertvollen Büchern 
und Buchbesprechungen. 

Mein Vater litt zu jener Zett an einer lang" 
wierigen Krankheit. Es war selten wer um ihn als 
fein ältestes Söhnlein. Auch der Jäger Wolf saß 
zuwellen neben auf der Ofenbank und freute sich, 
wenn dem Kranken der gespendete Wildbraten recht 
mundete. Und der Wildbraten stellle meinen Vater 
richtig so weit wieder her, daß dieser eines Tages 
es war im August und die Zeit des Maria -Him-
melfahrtsfestes, zu mir sagte: „Bub. jetzt werd' ich 
doch endlich wieder was anfangen müssen. Was 
meinst, zum Korbflechten wär ich wohl stark 
genug?" 

Und am nächsten Tage gingen wir schon zur 
Morgenfrühe aus und gegen die sogenannte Wild-
wiese hinauf, wo viele Weiden wuchsen. Die Wild-
wiese war oben in den Hinteren Waldungen. Oft 
blieb mein Vater unterwegs stehen, stützte sich auf 

•) Zu beziehen durch die Buchhandlung der Druckerei-
und Verlag»-?!. G. Neusatz, König Alexander Gasse I«. 

seinen Stock, schöpfte Lust, und dann fragte er mich 
immer, ob ich ein Schnittchen Brot beißen wollte. 

Als wir über die Schafhalde hinaufgekommen 
waren, wo der junge Lärchenanwuchs noch im 
Morgentaue stand, sahen wir im Dickicht einen 
Mann dahinhuschen, der «in Stück Hochwild über 
den Achsel trug und etwas wie ein Schießgewehr 
hinter sich herschleppte. Er duckte sich so sehr, daß 
nur ein paar kohlschwarze Haarfetzen von seinem 
Haupte zu sehen waren. 

Als diese Gestalt vorüber war, blieb mein 
Vater wieder stehen und sagte: „Hast geguckt? Das 
ist der schwarz' Toni gewesen". 

Der schwarz' Toni war ein Vlann, vor dem 
sie überall die Türen verriegelten. 

„Ja, Kind", sagte der Vater, als wir uns 
auf den Stamm eines gefallenen Baumes gesetzt 
hatten, „ist hart für einen Menschen, dem's so geht 
wie dem Toni. Der hat sein Lebtag nicht Vater 
und Mutter gesehen. Als Kind ist er aus dem 
Findelhause in unsre Gegend gebracht worden. 
Freilich nicht aus christlicher Barmherzigkett, sondern 
des Geldes wegen, das für ihn ausgezahlt worden, 
hat ihn ein Köhlerweib an Kindesstatt angenom-
men. Halb erwachsen hat sich der Toni im Wald 
herumgetrieben, kein Mensch hat sich an ihn gekehrt; 
so ist er verwahrlost und verwildert. Wie das 

Köhlerweib sieht, der Ziehsohn bringe nur Schande, 
so hat sie gesagt: Toni, du Lump, bei mir bist 
nimmer daheim! — Wo denn? hat sie darauf der 
Toni gefragt; aber überall, wo er angeklopft, ist 
ihm die Tür verschlossen gewesen. Mögen ihn die 
Menschen nicht, so gibt er sich mtt den Tieren ab 
— verlegt sich auf Wildern. Vor einem Jahr hat 
ihn der Jäger Wolf in das Zuchthaus gebracht; 
aber jetzt wieder frei, mag ihm kein Mensch gern 
begegnen, gleichwohl ich nicht glaub, daß er wem 
was zu leide tät. Schlecht, sag ich. ist er nicht, aber 
verkommen durch und durch; und so, mein Büb-
lein, ward oft ein Mensch hinausgestoßen auf die 
Straße, und so rutscht er ab und kann sie nicht 
mehr hatten". 

Nach diesen Worten schritten wir wieder lang-
sam dahin, und nachdem wir durch viel Wald und 
schattendunkle Schluchten gegangen waren, kamen wir 
endlich zur Lichtung der Waldwiese. Teilweise lag 
sie noch im Schatten des Teufelssteinberges; die 
Bachweiden aber, die in einer langen Reihe hin 
standen und sich über ein stillrieselndes Wässerlein 
wölbten, schimmerten in dem lichten Sonnentag 
als ob sie alle silberne Blätter hätten. Die Wiese 
war bereits gemäht und das Heu fortgebracht; sehr 
still und verlassen lag die Matte. An den Rändern 
wuchsen blaue Enzianglocken, und es war schon die 
Zeitlose da. 
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\ SARG'S 

^ S - c t K A L O D O N T 
Richard Wagner - Gedenkfeier 

Von Hermann Frisch. Maribor 

Um es gleich vorweg zu sagen: die Richard 
Wagner-Gedenkfeier, die der Celjer Männergesang-
verein am 18. d. M. unter der Leitung seines 
Ehrenchormeisters Hern, Dr. Fritz Zavgger und 
unter der freundlichen Mitwirkung der Konzert-
sängerin Frau Dora Wagner und des Berliner 
Stoatsopernjängers Herrn Adolf Harbich veran-
staltete, rechtfertigte wieder einmal so ganz ihren 
tönenden Namen. Es war keine Feier von der, ach, 
so häufigen Sorte, bei der laute 
Lungen an dem Herzen ihres 
wehrlos stummen Helden vorüber-
jubilieren, bei der phraseologisches 
Tamtam und lärmende Gesten 
das „Gedenken" überwuchern, 
wenn nicht gar erschlagen . . . . 
Nein, denn es war ja auch ein 
Gedenken, das sich nicht totschla-
gen ließ: kein bloß aus histori-
jchem Pflichtbewußtsein geschöpf-
tes Kalcndergedenlen von profesio-
raler Kühle und ebenso blasser 
als geschraubter Würde, sondern 
ein echte», tiefes, verständnisin-
mges und bckenntnisreises Geben-
ken, nicht allein von Gnaden des 
Hirnes, sondern noch vielmehr von 
Gnaden des Herzens, dessen Sache 
bekanntlich die Liebe und. so» 
fern es nicht ganz gottverlassen — 
modem ist, wohl auch ein wenig 
die Treue sein soll . . . 

Daß es aber so war, daß aus einer Wagner-
Feier, deren es ja jetzt so viele in allen Kultur-
ländern gab und gibt, ein Fest der Seele, ein weil-
hin ins Grau der Tage leuchtendes Erlebnis wurde, 
das ist zunächst zwei Männern un^ ihrer Wirkung 
zu danken: Herrn Dr. Fritz Zangger. dem wahr-
hast festlichen Sprecher und Herrn Adolf Harbich, 
dem festlichen Sänger. 

Es liegt auf der Hand, daß dem Gebildeten, 
zumal dem musikalisch Gebildeten, über Richard 
Wagner, den großen Musiker, Dichter und Philo-
sophen, dessen Werk längst zum unverlierbaren Be-
sitzstand der großen deutschen Nation gehört, an 
nackten lebens- und kunstgeschichtlichei. Daten nicht 

Dr. Frist Znilgger 

viel Neues erzählt werden kann. Aber darauf kommt 
es ja auch gar nicht an. Wesentlich jst. daß er vom 
Redner gebannt und an der Stelle, an jenem 
Zipfelchen seine« Wesens festgehalten werde, wo 
zwischen ihm und dem etwa noch Uneingeweihten, 
zwischen Wissendem und Laien fast kein Unterschied 
mehr besteht: bei seinem Gefühle, eben wieder bei 
seiner von den schmutzigen Gehässigkeiten dieser Erde 
unverschütteten Liebe, bei seinem Bedürfnis zu glau-

den und sich glaubend zu erhe-
den . . . Wie dies dem Festred 
ner gelang, war meisterlich. Wie 
er dieses reichbewegte, dies in seiner 
Qual furchtbare und in seinem 
Siege strahlende, höchstem Ideal 
und tiefstem Erkennen dienende 
Leben vor uns hinvreitete, wie er 
es, dies vielbefeindete Künstler-
dasein, von aller hämischen Ent-
stellung reinigt« und sein Bild 
sinn- und wegweisend mitten in 
unsere Tage stellte, das war, ganz 
abgesehen von der eminenten red-
nerischen Leistung, eine Tat der 
Lieb« und Ehrfurcht, die einen 
angesichts einer den Saal bis 
aufs letzte Plätzchen füllenden, in 
geradezu religiöser Andacht lau-
schenden Menschenmenge wahrhast 
optimistisch stimmen konnte und 
,u allerhand hübschen Betrach-
hingen verleitete. . . Nicht aus 

Führern und mehr oder minder willig Geführten 
besteht diese Welt, wo sie schön und glücklich ist, 
nicht aus Helden und Namenlosen. Nein, durch die 
Treue der Gefolgschaft, die er dem Worte des Füh-
rers leistet, durch die Freudigkeit des Glaubens, die 
er dem Werke des Helden zollt, wird dieser Namen-
lose zum verehrungswürdigen Miterbauer und Mit 
gestalte? der Zukunft, zum wesentlichen Teil 
jeglichen Aufstieges und Erfolges und man 
kann von ihm füglich sagen, daß er sich auf 
diese Weise glorreicher und heldischer in die 
Geschichte schweigt als sich je ein loses 
Maul in sie hineinzuschwätzen ver-
mochte . . . 

Wir kamen um die Weidenruten, die am 
Bache standen. Wir gingen quer über die Wiese 
bis hin zum Rande, wo wieder die sehr hohen 
Fichten des Waldes begannen und wo ein rot an-
qestrichenes Kreuz stand, dessen Dachbrettchen reich-
lich mit Moos bewachsen war. Hier wollten wir 
vor der Arbeit uns ein wenig setzen, auf die 
Bäume hinausschauen und ein Stück Brot ver-
zehren. 

Aber noch ehe der Vater sich niederließ, sah 
er lange und unverwandt auf eine Stelle hin. 

Am Fuße einer Weißtanne log ein Mann. 
Ein Jägersmann mit einem Schießgewehr; die 
Locken gingen ihm über Stirn und Augen, man 
wußte nicht, ob er denn wirklich so fest schlafe, als 
er ausloh. 

Mein Vater trat endlich hinzu, schob aber mich 
mit der Hand hinter sich zurück. Dann sahen wir 
es: der Mann lag in einer Blutlache, der aus 
einer Halswunde sprudelnde Quell war bereits 
gestockt. 

Mein Vater legte die Hände ineinander und 
sagte ganz leise: „Jetzt haben sie da den Jäger 
Wolf erschlagen!" 

Als ich hierauf zu weinen begann, hob mich 
mein Vater empor zu seiner Brust; und wi« ruhig 
et auch scheinen wollte, ich hab es doch wahrge-
nommen, wie sein Herz so heftig schlug. 

Dann untersuchte er den Erschlagenen — die 
Augen waren gebrochen, die Lippen fahl wie 
trocken Erdreich — das Leben war dahin. 

„Mit den Weidenschneiden ist es heute nichts", 
sagte mein Vater, „jetzt muß einer von uns Leute 
holen, daß sie den Wolfgang wegtragen; und der 
andere vmd dieweilen dableiben müssen. Einen 
Toten kann man nicht allein lassen, solange er nicht 
im Grabe ruht. Es könnte auch leicht ein Tier 
über ihn kommen. Dos beste wird sein, ich holpere 
hinaus in den Brandgraben zu den Holzknechten, 
und du setzest dich schön still da unter das Kreuz". 

Mir gab's einen Stich im Herzen. Wie konnte 
mir mein Vater das antun, mich stundenlang allein 
lassen im Walde bei einem Toten! Aber ich wußte 
den Weg nicht und hätte die Holzknechte nicht ge-
funden. 

„Freilich. Büblein, ist das ein trauriges War-
ten da", fuhr er fort, „aber Wachen muß wer da-
hier, diese christliche Lieb müssen wir dem Wolf 
schon erweisen". 

Ich starrte auf den Toten. Mein Vater zog 
seine kleine Art aus dem Gürtel, mit welcher er 
die Weidenruten hauen wollte, und fällte nun 
Aeste von den Bäumen und hüllte den Jägers-
mann mit Reisig ein. Dann kniete er nieder vor 
der grünen Bahr« und betete still ein Vaterunser. 
Und als er sich wieder erhob, sagte er: „Und jetzt, 

Herr Adolf Harbich» der mit Recht umjubelle 
Berliner Gast, sang (zufolge seiner eigenen Aus-
sage) ein wenig „indisponiert", was bei dem eilends 
gemachten Katzensprüngerl Berlin-Celje kein Wun> 
der gewesen wäre, wovon der Hörer jedoch nicht 
das geringste merkte) zunächst den großen Holländer-
Monolog „Die Frist ist um", dem er dann Hans 
Sachsens Wahn-Monolog und „Verachtet mir die 
Meister nicht!" anschloß. Das heißt, er sang diese 
über die Maßen schönen Dinge nicht, er zelebrierte 
sie und krönte damit den musikalischen Teil des 
Abends. Sein prachtvolles, umfangreiches, in allen 
Lagen höchst ausgeglichenes, männlich-markiges, un-
endlich au-druck fähiges Organ, die Sicherheit und 
Freiheit seiner Musikalität, die edle, warme und da-
bei doch schlich: sachliche, aller Mätzchenmacherei ab-
holde Art seines Vorttags, die geistige Beherrschung 
des Stoffes vermittelte allerhöchsten und reinsten 
künstlerischen Genuß. Wie lebte der von Todesleid 
und Sehnsucht umdunkelte Holländer, der vom 
Abendschein letzter Weisheit golden verklärte, humorig-
polternde und doch grundgütig-weiche deutsche Schu-
jter in solcher Gestaltung auch im Konzertsaale, 
fernab von den stimmungerhöhenden Mysterien des 
Theaters. Herrlich! 

Frau Dora Wagner, Celjer Kind und jym-
pathischmutige Solistin des Abends, stellte sich mit 
der Ballade der Senta und Elisabeths unverwelk-
lichem „Gruß an die teure Halle" ein. Sie intet-
pretierle die beiden Stücke sehr gut und eindrucke-
voll mit einer besonders in der hohen Lage glockig, 
ja süß limbrierten, in den tieferen Registern jedoch 
ein wenig flackernd unruhigen Stimme, deren gründ-
musikalische Beseelung den Mangel an dramatischer 
Schlag- und Ueberzeugungskrast fast völlig weUzu-
machen vermochte. Auch sie errang sich wohlver-
dienten Beifall des dankbaren Publikums. Am 
Flügel saß Dr. Fritz Zangger. der Tausend-
sassa, der sich, nicht zum erstenmal, als feingestal-
tender und gewandter Pianist erwies. 

Und nun zu den Leistungen des durch Sänger 
und Sängerinnen der Brudervereine in Ptuj und 
Maribor ansehnlich verstärkten, abwechselnd von den 
Chormeistern der drei Städte, den Herrn Dr. F r i tz 
Zangger, (Celje), dem ausgezeichneten, hochbe-
gabten, eindringlich musizierenden und aus dem 
Born reichen Wissens und schöner Hingegebenheit 
schöpfenden Dr Eduard Bucar (Ptuj), dem 
jungen und hoffnungsvollen Erich Blechin ger 
(Celje) und meiner Wenigkeit < Maribor) geleiteten 

mein Knabe, tu unsrem Mitbruder den Liebesdienst, 
und wache. Die Art lasse ich dir da, die halte fest, 
Fuchsen und Raben können leicht kommen; andre 
Raubtiere weiß ich in der Gegend nicht. Bis zu 
den Weiden dort magst hingehen, aber weiter weg 
nicht. Ich will recht eilen; bis die Schatten anheben 
zu wachsen, wird schon wer kommen?" 

Dann legte er noch Brot für mich unter ein 
Bäumchen, und dann ging er davon. (£r ging hin 
quer übet die Wiese, wie wir hergegangen waten, 
und et verschwand in dem Dunkel des Waldes. 

Nun war ich allein auf der umwaldet:n 
Wiese, und das milde Sonnenlicht war ausgegnjjen 
über die einsame Matte, über die glitzernden Wei-
den und über den stillen Reiserhügel am Wald-
rande. Ich wollte nicht Hinblicken auf die seltsame 
Bahre; ich schritt gegen das Weidengebüsche, aber 
mein Auge wendete sich immer wieder zurück zum 
roten Kreuze und zu dem. was daneben lag. 

Der arme Jäger Wolf! Ich wußte es noch 
recht gut, wie er vor wenigen Jahren mit feiner 
Braut und seinem Hochzeitszuge an unserm Hause 
vorübergezogen war. Die Waldhörner und die 
Böller schallten, daß die Fenster unsres Hauses 
klirrten. Der Wolf war ein hübscher Bursche ge-
wesen; einen großen Strauß trug er auf den Hut 
und ein rotes Band ging nieder über seinen Na..'en, 
wo jetzt die Blutstrieme war. — (Schlich foiflt) 
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Chor«, dem ja quantitativ die Hauptaufgabe des 
Abends zufiel. Es scheint uns das beste Lob, diesem 
Chor, dem fich das ihn begleitende, leider etwas 
kleine, aber gottlob feine Celjer Hausorchester selbst-

los gesellte, in männlicher Kürze zu sagen, daß er 
sich durch seine auf respektabler Höhe stehende und 
in iedem Sinne ernstzunehmende Kunst der hohen 
Aufgab« durchaus wert und gewachsen zeigte. 

Wichtige Gemeinderatsitzung in Celje 
Der Voranschlag für 1934 — Bedeutungsvolle Beschlüsse zur Sann-

regulierung 
Freitag um 18 Uhr trat der Celjer Stadt-

gemeinderat zu einer bedeutungsvollen Sitzung zu-
sammen, die sich fast ausschließlich mit dem 
S t a d t h a u s h a l t für das Rechnungsjahr 
1934 und mit der R e g u l i e r u n g der S a n n 
und ihrer Nebenflüsse befaßte. 

Nach kurzen Eröffnungsworten des Bürger-
meisters. Herrn Dr. G o r i i a n , erhielt der Finanz-
referent GR Dr. Vrecko das Wort zu einem 
ausführlichen (Expose über den Boranschlag für das 
Jahr 1934. Wir entnehmen seinen Ausfiihrungen 
das wichtigste und kommen aus Einzelheiten in un-
serer nächsten Nummer zurück: 

Der gesamte Geldbedarf des Haushalts der 
Etadtgemeinde für 1934 beträgt 6,636.588 Din, 
von dem 2,661.630 Din ungedeckt find. Diesem 
Abgang stehen Deckungsmöglichkeiten (durch 
Gemeindeabgaben, Steuern usw.) in Höhe von 
2,662.600 Din gegenüber, fodaß sich ein defini-
tiver Abgang von 97V Din ergibt. Der Stadt-
haushalt ist also praktisch so gut wie ausge-
glichen. 

Nach dem Voranschlag des Finanzausschusses 
werden die vorhin erwähnten 2,662.600 Din auf 
folgende Weise eingebracht: Es w i rd auf die 
Grundsteuer, die Gebäude st euer, die 
Erwerbssteuer, die Gefellfch afts-
st euer, die Renten ft euer und die 
A n g e st e l l t e n st e u e r, die zusammen 
einen Betrag von 1,800.000 Din ausmachen, 
ein Aufschlag von 50% erhoben, wo-
durch also 900.000 Din eingenommen werden. 
Im besonderen werden weiter die Getränke-
steuern und andere Steuern herangezogen, die 
1,762.600 Din ergeben, sodaß zusammen mit den 
yOO.OOO Din der 50'/,.-igen Erhöhung einzelner 
Steuern die 2,662.600 abgedeckt sind. 

Es folgten dann die einzelnen Posten der 
Einnahmen, auf die wir zum Teil, sofern sie 
wichtig sind, in unserer nächsten Nummer eingeben 
werden. Bemerkenswert ist in diesem Zusammen-
hang noch der Vorschlag für die Städtischen Werke. 
Er gestaltet sich folgendermaßen: Die Wasser-
l e i t u n g hat einen Bedarf von 791.000 Din und 
eine ebensogroße Deckung; Schlachthau»: Be-
darf 515.000 Din, Deckung 516.762 Din (Ueber-
schütz 1762 Din); Bestat tungsansta l t : Be-
darf 240.780 Din. Deckung 242.800 Din (Ueber-
schuß 2020 Din): Mestna e lekt rarna Bedarf 
4,037.633 Din. Deckung 4,048.000 Din (Ueber-
schuß 10.367 Din). 

I n der Debatte zum Voranschlag beantragte 
GR Rebeuschegg die Beibehaltung der pau-
schalierten Kartenspielsteuer von 8000 Din, die im 
Voranschlag für 1934 mit 10.000 Din festgesetzt 
ist. Der Antrag wurde von GR Bernardi unter-
stützt. ging aber nicht durch. Weiler beantragte 
GR Kaschier die Errichtung eines Brunnens in 
der Nähe des Spitals, da die Wasserleitung dem 
dortigen Wasserbedarf nicht genügt. Ebenfalls ab-
gelehnt. 

Der Haushaltsvorfchlag für das Zahr 1934 
wurde nach Schluß der Debatte mit 2 Gegen-
stimmen angenommen. 

Punkt 2 der Tagesordnung beschäftigte sich 
dann mit der F rage der S a n n r e g u l i e r u n g 
die nunmehr mit a l l e r K r a f t vorwärts-
getr ieben werden soll. Bürgermeister 
Dr. Gor i can berichtete einleitend furz, daß Ende 
Oktober eine von ihm geführte Abordnung bei der 
Banaloerwaltung in Ljubljana vorgesprochen und 
eine Denkschrift überreicht habe. Diese Denkschrift 
sei auch an verschiedene Ministerien geleitet worden. 
— Dann berichtete Finanzreferent Dr. Vrecko 
über die gegenwärtigen f i nanz ie l l en Aus-
sichten der Regu l ie rung der S a n n und 
ihrer Nebenflüsse. Wie bereits bekannt ist, erfordert 
die Durchführung des gesamten Regulierungsplanes 
einen Bettag von rund 44 M i l l i o n e n Din. 
die im Lau fe von zehn J a h r e n auf fol-
gende Weise aufgebracht werden sollen: 

Die Banaloerwaltung hat sich bereit erklärt, 
jährlich 1 Million Dinar beizusteuern, wenn das 
Ministerium für öffentliche Bauten jährlich 2 Mil-
lionen Din dazu beittägt. ( In Kürzte soll eine von 
Dr. Gorican geführte Abordnung beim entsprechen-
den Ministerium in Beograd vorsprechen und sich 
bemühen, diesen Betrag durchzusetzen.) Damit wären 
in zehn Jahren 30 Millionen Dinar sichergestellt. 
Die restlichen f4 Millionen würden folgend aufge-
bracht werden: Die Stadtgemeinde Celje erklärt 
sich bereit, im Laufe von zehn Jahren einen 
„Ncgulieningsfoilds" in Höhe von 3,500.000 
Din aufzubringen. Die E isenbahnverwal -
t u n g. die durch die beiden Eisenbahnbrücken über 
die Sann im Regulierungsplan eine Rolle spielt, 
soll 8 M i l l i o n e n D i n beisteuern. ( Im Regu-
lierungsplan ist vorgesehen, daß die beiden Eisen-
bahnbrücken verschwinden und daß der Bahnkörper 
auf das linke Sannufer verlegt wird. Die Eisen-
bahnbrücken sollten eigentlich schon neugebaut sein, 
da sie ursprünglich nur für 70 Jahre gebaut worden 
sind. Diese Zeit aber tst schon lange überschritten. 
Ein Neubau ̂ >er Brücken würde die Eisenbahnver-
waltung rund 10 Millionen Din kosten. Wenn sie 
daher m den Regulierungsplan einwilligt und zur 
Regulierung 8 Millionen Din beisteuert, so erspart 
sie für ihren eigenen Nutzen 2 Millionen Din. 
Anmerkung der Schnstleitung). Der Rest von 2Ji 
Millionen Din sollte dann von den an der Sann-
regulierung unmittelbar interessierten Gemeinden des 
Sanntales aufgebracht werden. 

Die Stadtgemeinde Celje hätte nach der obigen 
Aufstellung also in zehn Jahren 3,5 Millionen 
Dinar aufzubringen, d. h. jähr l ich rund 360.000 
D inar . Um diesen Bettag fü r d a s J a h r 1934 
schon sicherzustellen, beschloß der Gemeinderat eine 
besondere 20 V/Jge Umlage auf die direkten Staats-
steuern. Der Gemeinderat verschloß sich nicht den 
Einwänden, daß eine solche Umlage eine neuer-
liche schwere Belastung der Steuerzahler in Celje 
bedeute, er stellte fich aber auf den Standpuntt, 
daß es besser sei, durch zehn Jahre etwas mehr 
Steuern zu zahlen, als immer wieder den für 
manchen viel höheren Hochwasserschäden ausgesetzt 
zu sein. 

Dann folgte eine kurze Aussprache über die 
Arbei ts losenunterstützung, die auch dies-
mal nicht durch eine besondere Umlage gedeckt 
werden soll. Man will öffentliche Arbeiten aus-
schreiben (Regulierung des Loznicabaches, Hebung 
des Promenadeweges am Masaryk-Quai) und dabei 
nur Arbeitslose beschäftigen. Sie sollen von den 
Zinsen eines alten Regulierungsfonds von 300.000 
Dinar bezahlt werden. 

Schließlich folgten noch kleinere Anttäge wie 
die Verlängerung des Mietvertrages mit den Kreis-
und Bezirksgericht, dessen Mietzins von zusammen 
85.000 Din der gleiche bleibt, ferner ein Anttag 
zu einem 24-jährigen Pachtvertrag zwischen der Ge-
meinde und dem Sokol über die Glacis-Festwiese 
u. s. w., die alle einstimmig angenommen wurden. 

Die Sitzung schloß um Punkt 21 Uhr. 

„Alga" zur Massage beim Rheumatismus, Ischias, 
Gicht, Stechen und Muskelspannung. 

Aus dir Handfläche fliehen Sie etivaS „Atga", mit der 
befeuchteten Handfläche reiben Sie längs der Muskeln, 
an der Stelle dcS Leibes wo Sie Schmerzen empfinden. 
Wenn sich die Handfläche erwärmt und getrocknet hat, 
befeuchten Sie noch einmal, und reiben Sie iviedcr 
So wiederholen Sie mehrmals. Nach dem wickeln Sie 
den einflenebenen Teil des Leibes in ein Wolltuch ein. 
Massieren muß man zwei- bis dreimal täglich, und nach 
Bedarf auch mehrmals. Schon nach den ersten Rei-
bungen werden «-sie ein angenehme» Gefühl und Er-
leichterung des Schmerzes emvfinden. Wenn Sie nur 
die kleinste Unlust und Spannung empfinden, reiben 
Sie Ihren Körper mil „Alga" ein, weit das der An-
fang einer schweren Erkrankung sein kann, der Sie mit 
eiivaS „Alga" vorbeugen werden. 

„A lga" ist in allen Apotheken, Drogerie« und ©pejmi-
geschäften zu erhalten l Flasche Din »4'—. 

Weihnacht rückt näher! 
Von unserem 

Preisausschreiben 
Immer näher kommt der Tag. den wtt als 

den letzten für Einsendungen zu unserem Preisaus 
schreiben festgesetzt haben: 

Der 10. Dezember 
Wir haben mit der Veranstaltung dieses literarischen 
Wettbewerbs keinen Fehlgriff getan. Das beweist 
uns die Zahl der bereits eingegangenen Beiträge 
und ihre Güte. Wir sind danach vollkommen richtig 
verstanden worden. 

Wtt geben uns mit dem bisher Erreichten aber 
noch nicht zufrieden. Wir möchten noch mehr Volks-
genossen gewinnen, die zur Feder greifen und ihren 
Mitmenschen durch die „Deutsche Zeitung" mit einer 
stimmungs- und gehaltvollen Erzählung einige be 
schauliche Weihnachtsstunden bereiten und so gleich-
zeitig in einem größeren Rahmen vor die Oefient-
lichkeit zu treten. 

Wir fordern daher alle diejenigen, die de-
rufen find, die aber vielleicht zögern, noch ein-
mal auf mitzutun. Über die Bedingungen zur Teil-
nähme am Preisausfchreiben haben wir seiner-
zeit ausfuhrlich berichtet, wir sind aber bereit, 
jedem einzelnen darüber Auskunft zu geben. 

1000 - 700 - 400 Dinar 
sind die ausgesetzten Preise 

Der deutsche Sprachunterricht 
in Beograd 

Die „Politika" bringt einen längeren Artikel 
über die Forlschritte des deutschen Sprachunterrichts 
in Beograd. für den vor allem Kaufleute. Bank-
beamte, Technik- und Medizin-Studenten, Mechaniker, 
Gewerbetreibende usw. Interesse hätten. Der kauf-
männische Angestelltenverband „Merkur", die Ar-
beiterkammer und die Eisenbahnerschule hätten, den 
praktischen Notwendigkeiten Rechnung tragend, deut» 
sche Sprachkurse eingerichtet. An der Universität 
gebe es in diesem Semester 40 Hörer der Germa-
nistik, die größte Zahl seit ihrem Bestände. Die 
Jugoslawisch-Deutsche Gesellschaft habe in der Er-
kenntnis, daß die Sprach« den Weg für die Ver-
breitung der Kultur ebne, der Abhaltung von 
deutschen Sprachkursen für Jugoslawen die größte 
Aufmerksamkeit zugewandt. Während im Vorjahre 
4 solche Kurse stattgefunden hätten, gebe es äugen-
blicklich 8 Kurse der Jugojlawisch-Deuljchen Gesell-
schaft mit 210 Hörern. Eine Neueinführung sei der 
Kurs für deutsche Handelskorrespondenz. Die Jugo-
slawisch-Deutsche Gesellschaft gehe in dieser Arbeit 
unter den ähnlichen Vereinen und Klubs in Beo-
grad beispielgebend voran. Sie propagiere aber 
auch die serbische Sprache unter den Deutschen und 
halle für diesen Zweck zwei Serbisch-Kurse für 
Deutsche. Für die kommenden Jahre erwarte die 
Gesellschaft immer größere Erfolge. Dank den Be-
mühungen der Gesellschaft seien im „Privrednik" 
zwei deutsche Sprachkurse für die Zöglinge dieses 
Vereins eingerichtet worden. Trotz der kurzen Be-
ftandszeit habe die Jugoslawisch-Deutsche Gesellschaft 
schon viel für die Propaganda und die Verbreitung 
der deutschen Sprache unter den Jugoslawen getan. 
Diese Propaganda sei umso leichter gewesen, als 
schon lange ein Bedürfnis für die Errichtung 
deutscher Sprachkurse bestanden habe. 

Die „Pravda" für die deutsche 
Minderheit in Ungarn 

Die Beograder „Pravda" polemisiert in einem 
längeren Artikel mit den ungarischen Beschwerden 
über die schlechte Behandlung der magyarischen 
Minderheiten in der Tschechoslowakei und stellt 
diesen Beschwerden die schlechte Lage der deutschen 
Minderheit in Ungarn gegenüber, die das Blatt 
vor allem auf dem Schulgebiet eingehend schildert. 
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Alte Wäsche, 
neue Wäsche 
..aber immer 

reine Wäsche 
S.T.D.7-33 

M SCHICHT 
TERPENTINSEIFE 
NUR ECHT MIT DEM HIRSCH 

..UND ZUM EINWEICHEN FRAUENLOB 

Es stell» fest daß die deutschen Schulkinder in Un- | 
garn größtenteils gezwungen seien, magyarische 
Schulen zu besuchen, und daß sie so die geistige 
Verbindung mit der Kultur ihres Volkes verlieren. 
Da» sei umso schlimmer, als die deutsche Minderheit 
in Ungarn keine einzige höhere Schule, also keine 
Bürger, keine Mittel- und keine Fachschule besitze. 
Der Vergleich ihrer Lage mit der der magyarischen 
Minderheiten in der Tschechoslowakei sei also absolut 
negativ. 

England beurteilt Hitler 
Der Sonderberichterstatter der „Daily Mail", 

Ward Price, schreibt in einem Artikel „Können wir 
Hitler vertrauen?" u. a.: 

„Hier ist ein Mann, der durch den erstaun-
lichsten Vorgang in der Geschichte der modernen 
Politik zur Herrschaft über die grösste Nation in 
Westeuropa aufgestiegen ist. Das Schicksal hat seine 
Gnade auf Hitler ausgeschüttet. 

Hitler hat Bismarck übertroffen, aber er wird 
nicht Napoleon nacheifern." 

Man könne Hitler nicht nur persönlich ver-
trauen, sondern man könne sich auch darauf ver-
lassen, daß er seine gegenwärtige Herrschaft über 
das deutsche Volk beibehalten, und daß seine Regie-
rung andauern werde, da der Zug der Zeit ihn 
unterstützt. 

Was die Absichten des Führers selbst gegen 
über dem übrigen Europa betrifft, bin ich der Mei-
nung. wir können uns darauf verlassen, daß Hitler 
ein Wächter des internationalen Friedens ist. Es ist 
die moralische, nicht die militärische Wiederaufrüstung 
Deutschlands, mit der er sich beschäftigt. Sein gegen-
würtiges Ziel ist, die große Nation aufzubauen, die 
unter seiner Führung zu einem starten, geeinten 
Ganzen geworden ist, frei von den kleinen Staats-
grenzen, die bisher getrennte Untertanenpflichten 
innerhalb Deutschlands erzeugt haben, rasienmäßig 
einheitlich, sozial diszipliniert und politisch gefestigt. 

Die Banken wollen mitsprechen 
Eine wichtige Eingabe 

der Bere in igung der Geldinstitute 

I n Beograd fand am vor. Freitag eine Konferenz 
der Verbände der Geldanstalten aus Beograd, 
Ljubljana, Zagreb und Novi Sad statt, in welcher 
folgend« Entschließung gefaßt wurde: 

Die Vertreter der Berufsorganisationen der 
Geldanstalten des ganzen Landes haben beschlossen, 
die königliche Regierung zu ersuchen, vor der Er-
bringung irgendwelcher Verordnung oder Unter-
breitung irgend eines die Regelung der Bauern-
schulden bzw. die Sanierung der Eeldonstalten und 
der Krediwerhültnisse überhaupt betreffenden Gesetz-
entwurfes die Organisation der Geldanstalten hin-
sichtlich der in der Verordnung oder Gesetzesvorlage 
zu behandelnden Fragen zur Stellungnahme aufzu-
fordern. Die königliche Regierung wird weiter» er-
sucht, zur Kenntnis zu nehmen, daß die Teilnahme 
von Vertretern dieser Organisationen bei der Aus-
arbeitung solcher Verordnungen und Gesetzesvor-
lagen erforderlich ist und daß diese für solche Zwecke 
ihre Vertreter gerne entsenden. Es ist recht und 
billig, daß nicht nur die maßgebendste Stimme der 
Organisationen der Geldanstalten gehört, sondern 
auch ihre Teilnahme bei der Behandlung dieser 
Fragen, die am meisten die Kreditanstalten angehen, 
in Erscheinung tritt. 

Die Vorsitzenden dieser Organisationen haben 
um einen Empsang beim Ministerpräsidenten, beim 
Handels- und Industrie- und beim Finanzminister 
angesucht. 

Aus Stadt und Land 
Celje 

Evangelische Gemeinde — Toten» 
sonntag. Am Sonntag, dem 26. November, dem 
Totensonntag der evangelischen Kirche, findet der 
Gemeindegottesdienst nach altern Brauch abends 
um 6 Uhr in der geheizten Christuskirche statt. Die 
Kinder versammeln sich vormittags um 6 Uhr im 
Gemeindesaal. 

Veränderungen im Gerichtsdienft. Durch 
Erlaß S. M. des Königs wurde Herr Dr. Anton 
Krzisnik vom Verwaltungsgericht Sarajevo an 
das Verwaltungsgericht Celje versetzt. Ebenfall» 
durch königlichen Erlaß wurde der bisherige Richter 
im hiesigen Kreisgericht Herr Dr. Josef Bavdek 
zum Richter am Celjer Verwaltungsgerichtshof er-
nannt. 

Der Steg über das sogenannte „Dreckbacherl" 
ist nun auch fertiggestellt. Er hat gegenüber seinem 
vom Hochwasser fortgeschwemmten Vorgänger mehrere 
Vorteile. Einmal liegt er auf Eisentraversen, die 
den Bach ohne Zwischenjoche überspannen und 
zweitens ist das Geländer mit Scharnieren versehen, 
fodaß e» bei Hochwassergefahr in die Stromrichtung 
umgeklappt werden kann, wodurch verhindert wird, 
daß sich Gestrüpp und Stangen darin verfangen. 
Auch im Stadtpark schreiten die Räumungsarbeiten 
fort. Der Majaryk Quai ist bereits mit frischem Sand 
belegt. Die privaten Gärten und Zäune find zum 
Großteil wieder instandgesetzt. 

Endlich! Wer in diesen Tagen längs der 
Sann spazieren geht, wird auf dem linken Sann-
ufer, da, wo früher die Kapuzinerbrücke anfing, 
zahlreiche große Holzstapel entdecken. Er wird auch 
feststellen, daß ein paar der kleinen Bäume am 
Quai entfernt sind. Was geht dort vor? So merk-
würdig es klingt: Die neue Brücke über die Sann 
wird vorbereitet. Gebaut wird sie noch nicht, aber 
schon die Vorbereitungen sind eine gewisse Beruhi-
gung. Es entstehen Gerüste, Bretter werden gelegt, 
es herrscht eine aufregende Betriebsamkeit. Leider 
entsteht nur eine — Notbrücke. Ja, die Not hat 
schon viele Brücken geschlagen, die n i ch t aus Beton 
sind. 

Sonntag Vormittag kein Strom. Die 
Mestna elektrama teilt mit, daß heute Sonntag 
den 26. November in der Zeit zwischen 8 und 13 
Uhr der elektrische Strom für Celje und Umgebung 
ausgeschaltet wird. 

Volksgenossen, tretet dem „Schwäbisch-
Deutschen Kul turbund" bei! Er ist der 
beste Förderer eurer Bestrebungen, der euch in 
euren Volkstumsnöten mit Rat und Tat zur 
Seite steht. 

Eisenbahnunglück in Zidani most. Am 
vergangenen Montag sprangen beim Einfahren in 
die Station in Zidani most plötzlich zwei Waggons 
des Lastzuges, der täglich Schlachtvieh nach Italien 
befördert, aus den Schienen. Der Zug konnte nicht 
gleich gestellt werden, so rissen die entgleisten Wagen 
die Bahnstrecke etwa 30 m lang auf. Die Tiere 
sprangen aus den zertrümmerten Wagen und liefen 
brüllend auf dem Bahndamm umher. Mehrere 
Ochsen wurden getötet. Die Strecke wurde durch 
einträchtige Arbeit der Eisenbahner für den Abend-
zug wieder instandgesetzt. Die Ursache der Entglei-
sung ist nicht festzustellen. Menschen sind glücklicher-
weise nicht zu Schaden gekommen. 

Frei». Feuerwehr u. Rettungsabtg. Celje. Tel. l 
Den FeuerbereitschaftS- und Rettungsdienst besorgt in der 
Woche vom »G./XI. bis 2./XIL d. I . der I V. Zog 
unter Zugskommandanten Koschirr Adelmar. 

Inspektion: hauptmann Stellv. ttalischnigg Bloi i 

Maribor 
Wagner - Konzert 

Der Maridom Männergesangverein veranstaltet 
«m 7. Dezember d. I . im Uni»nsaal« «in größere« 
Konzert, das im Zeichen Richard Wagner» stehe» »ird, 
dessen 50. Todesjahr 1933 i» der ganzen Kultur»elt 
feierlich begangen wurde. 

Unsern Mariborer Lesern ist ei bekannt, daß diese» 
Äonzert bei «»«verkauftem Hause und unter gröhtem Srf»Ig 
am »«.November in Selj» und am 2.D«t. i» P!»j statt 
gefunden hat. E» steht daher zu erwarten, das, derselbe Erfolg 
auch der Mariborer Aufführung defchiede» sein »ird. w ir 
empfehlen unsern Lesern, sich rechtzeitig um Eintritt,, 
karten.zu bemühen. 

Grobfeuer in Maribor 
Aus Maribor wird uns berichtet: I n der 

Nacht von Mittwoch auf Donnerstag, und zwar 
knapp vor Mitternacht, brach im Rohstofflager der 
Teitilfabrik Doktor in Drug Feuer aus, das durch 
die enormen, dort aufgestapelten Waren fich rasch 
zum Großfeuer entwickelte. Was unsere Feuerwehr 
m ihrer neuen Zusammensetzung immer befürchtete, 
war eingetreten. Nun hieß es antreten. Da» erste 
Gerät kam ja bald auf den Brandplatz, aber der 
ungeschulten Mannschaft sah man e» an, daß dies 
für sie eine noch etwas ungewohnte Beschäftigung 
ist. Glücklicherweise war die Werkstättenfeuerwehr 
unter dem bewährten Kommando ihres Haupt-
mannes Alfons Keßler rasch zur Stelle und auch 
die Wehren von Studenci und Pobrezje waren 
bald «schienen, so daß die energische Bekämpfung 

r. Schließlich 
kamen dann noch zwei weitere Rüstwagen unserer 
des Brandherdes gewährleistet war. 

Wehr auf den Brandplatz. Den vereinigten An-
strengungen der Wehren gelang e» in mühevollen 
Stunden den Brandherd zu ersticken. Der Schaden 
ist enorm und wird mit eineinhalb bis zwei Mil-
lionen Dinar angenommen. Die Gefahr eines Ueber-
greifens auf der Kärntner Bahnyof und auf die 
ausgedehnten Anlagen der Staatsbahnwerkstätten 
ist glücklicherweise vereitelt und damit eine unabfeh 
bare Katastrophe verhindert worden. Die Ausbildung 
der neuen Mannschaften'und deren Einquartierung 
in der nächsten Nähe des Feuerwehrdepots kann 
jedoch nicht rasch genug vorgenommen werden, denn 
wenn beispielsweise diese Nacht noch ein zweites 
Großfeuer irgendwo in der Stadt ausgebrochen 
wäre, so wäre eine Katastrophe unausweichlich ge-
wesen. Die Brandwache stellte die Freiwillige 
Feuerwehr von Maribor. 

Die Androhung des Lichtftreit» unserer 
Gastwirtschaftsunternehmungen, fall» die Stadtge-
meinde nicht den Strompreis herabsetzt, hat vorläu-
fig die einzige Auswirkung gezeitigt, daß sich die 
Stadtverwaltung an das Elektrizitätswerk in Fala 
gleichfalls um Herabsetzung des Strompreises ge-
wendet hat. Da jedoch von dieser Seite eine Ver-
billigung kaum zu erwarten ist, so wird es, wie 
aus Vtaribor erfahren, wahrscheinlich zwischen der 
Stadtgemeinde und der Eigentümern unserer Gast-
stättenbetriebe zu einem harten Kampf kommen. 
Das städtische Elekrizitätsunternehmen ist nämlich so 
ziemlich der einzige Gemeindebetrieb der aktiv ist 
und die Defizite mehrerer anderer deckt. — Falls 
daher unsere Fremdenverkehrsbetriebe auf ihrer 
Forderung beharren, so wird e» kaum ohne den 
angedrohten Lichtstreik abgehen. 

Ernennung im Schuldienste. Aus Ma-
ribor wird uns berichtet: Zum Direktor des staat-
lichen Realgymnasiums wurde mit kgl. Erlaß Herr 
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M. Skooter, bisher Professor an derselben Anstalt, 
ernannt. Direktor Raute?, der ein ausgezeichneter 
klaffifch« Philologe ist. hat seine Studien an der 
<5isl*t llnwnM absolviert und steht seit mehr al» 
2jO Iahren im Schaldienste. Er erfreut Ich allge-
meinen Ansehens. 

Gedenken an Katharina Ia las. Aus 
Moriborer Leserkreisen wird uns geschrieen: I n 
dem Nachruf für Frau Jenny Scherbaum wurde 
der Name des schon lange verstorbenen Fräuleins 
Ialas genannt, die in der Privatschule des Fräu-
lein» Amalie Harte! auch die Lehrerin Frau Scher-
boum's gewesen ist. Es dürfte heute schon vielfach 
oergessen, vielfach überhaupt nicht mehr bekannt sein, 
daß Fräulein ftatfyarinc Ialas die Gründerin der 
„Haushaltungs- und Fortbildungsschule" in Mari-
bor, der heutigen „Besna" gewesen ist. Sie hat an 
dieser ihrer Schöpfung bis zu ihrem Tode in un-
eigennütztigster Weise gearbeitet und dieselbe auch ju 
ihrer Universalerbin eingesetzt. Ehre ihrem An-
denken! 

Bomben ans Maribor. Aus Maribor 
wird uns berichtet: Zum wiederholten Male wurde 
nun der Fliegerangriff auf unsere Stadt bereits 
angekündigt, zum letzten Male für Mittwoch und 
zwar für ganz sicher. Die Geschäftswelt richtete sich 
darnach ein, damit am Nachmittag keine Fuhrwerke 
die Uebung stören sollen. Und wieder nichte. Solch 
blinde Alarme sollten nach Tunlichkeit vermieden 
werden. 

Ein verhängnisveller Schuh im Dun» 
teln. Aus Maribor wird uns berichtet: Seit un-
gefähr zwei Jahren hat die Kriminalität in Prek-

Staat gewonnen. Gerüchtweise verlautet, dah ihm 
30,000.000.— Dinar als Aararentfchädigung zuge-
Krochen wurden. Es ist daher begreiflich, daß die 
Gläubiger sehr neugierig sind, ob diese Summe 
ebenfalls in die Konkursmasse fallen wird. Graf 
Szaparq hat al» großer Kavalier gelebt und yerne 
Schulden gemacht. Ein Schimmer alter ungarischer 
Romantik begleitete auch das Schuldenmachen des 
Grafen. Ob aber die zahlreichen Gläubiger auch 
nur teilweise entschädigt werden? Wer am Ende die 
unaeheuren Kosten und Gerichtsspejen zu tragen 
haben wird, ob die Gläubiger oder die Konkurs-
maffe, daß ist das große Problem, daß unser 
Städtchen in Aufregung hält. 

Ptu! . 
Wagner-Konzert 

«IN 2. Dezember d. z . erwartet unsere volkige-
»ossen in Ptuj ein besondere« Erlebnis, da» Konzert 
t<s Männergesangvereint», da» unter dem Zeichen des 
50. Todesjahre» Richard Wagners statt. Dieses Konzert 
fand bereit» einmal in Celje statt und wurde dort, wie 
die Besprechung in unserer heutigen Rummer zeigt, «in 
ooUer Srsolg. 

Zwar wird in Ptuj ein» Persönlichkeit nicht aus. 
treten, die viel »um Erfolg in «elje beigetragen hat. 
nämlich der Opernsänger Adolf Harbich, dafür «erden 
wir in Ptnj aber «inen anderen besondern Knnstgennh 
zn hören bekommen, nämlich da» Spiel des weitbekann-
ten Brandltrio» Klavier, Cello, Bioliue>. — Das Aon» 
zert findet im „Druitveni dom" statt. 

Millöcker, mit Hans-Heinz B ollmann, Fritz Schultz. 
Jarmila Nowotna, Truus van Aalten, Haosi Arn-
städt, Paul Wchenneier. Hermann Pich« u. c.nir 
Vorführung. — Rächst« Woche der deutsche Mo-
numeatoltonfilm von Weltruf „ I m Zeichen des 
Kreuzes" mit Fredrü Marcĥ  EHssa Landi, 
Charles Lauahwn, Claudctte Tolbert in den Haupt-
rollen und 75,00 Statisten. Ein Großfilm aus der 
Zeit der ersten Christenverfolgungen unter der 
Schreckensheriicki-fl des blutrünstigen Kaisers Nero. 
Die Liebe eines stolzen römischen Feldherrn zu 
einem armen Christcnmädchen. Das Zeichen des 
Kreuzes, um da» sich die ersten Blutzeugen scharen 
und den Tod verachten. Zügellose Genußsucht in 
den reichen Häusern Altroms und tierische Christen-
abschlachtungen. Unvergeßliche Schreckensszenen in 
der Arena. — Vorher stets Tonwochenschau 
nebst Beiprogramm. 

Wir weisen unsere Leser besonder» auf die der h««-

tigen Rnmmer beiliegende Reklame .Schmoll-Pasta" hin. 

Dolnja Lendava 
Elektrische Beleuchtung in Dolnja 

Lendava. I n unserem Städtchen wird eifrig an 
der Installierung der elektrischen Beleuchtung ge-
arbeitet. Ein jahrzehntelanger Wunsch der Beoölke-
rung — die Sehnsucht nach elektrischem Licht — 
wird am Weihnachtsabend in Erfüllung gehen. 
Da werden die ersten Bogenlampen, die gerade 

RADIERUNGEN „LUIGI KASIMIR" m 
nturjc sichtlich zugenommen. Vor einiger Zeit halten 
Einbrecher beim Advokaten Dr. Miklas Pinter ein-
gebrochen und verschiedene Gegenstände, darunter 
auch ein Jagdgewehr mitgehen lassen. Der Rechts-
anwalt. der nebenbei bemerkt ein passionierter Jäger 
ist, schlief seit jenem ungebetenen Besuch niemals 
früher ein, bis er sein Jagdgewehr scharf ge-
laden neben sein Bell gestellt hatte. Sonntag nachts 
hörte nun Frau Pinter verdächtige Geräusche im 
Hause und war überzeugt, daß wieder Einbrecher 
darinnen wären. Rasch zog sie sich an und rief 
über die Straße um Hilfe. Drei Burschen eilten 
rasch herbei um die Einbrecher zu fangen. Nun 
hackte aber auch Dr. Pinter. der in einem anderen 
Zimmer schlief, verdächtige Geräusche vernommen 
und trat entschlossen mit dem Jagdgewehr hinaus 
auf den Gang. Er hörte ein flüstern und sah 
fremde Gestalten in seinem Hause, legte an und 
feuerte beide Patronen ab. Mit einem Aufschrei 
stürzte einer der Alänner tot rn Boden, während 
die beiden anderen leichte Kopfverletzungen davon-
trugen. Gleich darauf stellte sich aber heraus, daß 
der Tote der Chauffeur Meszmeny war, der soeben 
zu Hilfe geeilt war. I n der Aufregung gelang es 
jedoch den Einbrechern unbemerkt zu verschwinden. 
Der Tod des unschuldigen Krastwagenlenkers wird 
allgemein lebhaft bedauert, besonders nahe geht je-
doch der Vorfall dem ?!echtsanwalt Dr. Pinter, 
obwohl im keinerlei Schuld zugeschrieben werden 
kann. 

Der Konkurs des Grafen Szapary. 
Aus Maribor wird uns berichtet: Die Gläubiger 
des Grafen Ladislaus Szapary, denen er nicht 
weniger als 26,000.000.— Dinar schuldet, haben 
bekanntlich vor einigen Monaten die gesamte Ein-
richtung des Schlosses versteigern lassen. Die Stadt-
gemeinde von Murska Sobota wollte nun das 
Schloß, den Schloßpark und einige 100 Joch 
Felder, die noch zum Schlosse gehören, käuflich 
erwerben und hatte bereits einen Kaufvertrag mit 
dem Grafen abgeschlossen, der jedoch von der Ba-
nalverwallung nicht genehmigt wurde. Mittlerweile 
wurde der Konkurs verhängt. Die Lizitation der 
genannten Inmobilien steht nahe bevor und ist ge-
richilich mit 1,400.000. - Din Schätzungswert aus-
geschrieben worden. Wie erwähnt ist das Schloß 
vollkommen leer, lediglich die Gebäude und die 
Felder, das sogenannte Supermaiimum, bilden die 
Konkursmasse. Ob nun aus dieser Versteigerung 
alle angemeldeten Forderungen beglichen werden 
können, erscheint mehr als fraglich. Der Haupt-
gläubiger ist die an erster Stelle sichergestellte „Ju-
goslavenska udruzena banka" in Zagreb mit einer 
Forderung von 7,000.000.— Dinar. I n der Zwi-
schenzeit hat jedoch der Graf beim internationalen 
Schiedsgericht im Haag den Prozeß gegen unseren 

Slovenska BLstrica 
Das „Rotkreuz". Tontino bringt heut« 

Samstag um 15 und 20 Uhr das lustige deutsche 
1007,,-ige Tonfilmfingspiel..Der B ettelstudent". 
nach der gleichnamigen beliebten Operette von Carl 

dieser Tage montiert werden, der Bevölkerung die 
ersten Weihnachtsgrüße entbieten. Die Initiative zu 
dieser Modernisierung ist dem Kaufmann Teichmann 
zu verdanken. Auch kleineren Industrieunternehmungen 
wird die Möglichkeit des elektrischen Betriebes hiê  
durch eröffnet werden. 

Wirtschaft und Bertehr 
Hopfenbericht aus Zalec vom 24. No-

vember 1933. Aus ^alec wird uns telephoniert: 
Die Hopfenpreije haben infolge der anhaltenden 
Preise weiter angezogen. Es werden gegenwärtig 
sür gute Sorten bis 75 Dinar für 1 kg gezahlt. 
Die Vorräte sind schon schr gering und die Hopfen-
dauern halten in Erwartung einer weiteren Preis-
erhöhung meistenteils noch zurück. Vk. 

Ausschreibung von Bauarbeiten. Aus 
Maribor wird uns berichtet: I n der König Petar 
Kaserne (ehemalige Kadettenschule) sind Reparatur-
arbeiten, die mit 59.261 Din veranschlagt sind, 
ausgeschrieben worden. Interessenten können sich am 
27. d. M. beim Draudivisionskommando in Ljub-
ljana darum bewerben. 

Alle Bestellungen find zu stempeln! 
Mehrere Anfragen veranlassen uns, darauf hinzu-
weisen, daß nach dem Zusatz zur Anmerkung 5 des 
Punktes 19 (£ 12) des Tarifgesetzes jede Urkunde 
über den Abschluß eines Geschäfts, jede Bestellung 
einer Ware (sofern sie schriftlich erfolgt), jeder Kauf-

abschlußbrief mit einer Stempelmarke von 1 Dinar 
versehen werden muß. (Sluzbeni list vom 3. Jänner 
1933 Nr. 3). 

Rückgang de» Handels im Draubanat. 
Nach Mitteilungen von zuverlässiger Stelle hm sich 
die Zahl der Handelsunternehmungen im Drau-
banat im Vorjahr gegenüber 1931 um 476 ver 
ringert. I n den ersten neun Monaten d. I . sind 
nicht weniger als 875 Unternehmungen aufgelassen 
worden, so daß sich der Stand zu Jahresende gegen-
über dem Vorjahr um etwa 1000 verringern dürste. 

Schwere Ahndung von Bergehen gegen 
die Devisenvorschriften. I n der letzten Zeit 
wurden wieder sieben Personen bzw. Firmen wegen 
Verletzung der Devisenvorschriften mit Geldstrafen 
zwischen 4000 und 300.000 Dinar belegt. Die 
Strafen wurden wegen Baiutenschmuggels oder 
unerlaubten Valutenhandels, oder aber wegen un-
erlaubter Kompensationsgeschäfte mit dem Ausland« 
oder Vermittlung bei denselben verhängt. 

Sport 
Sttklub Celje 

Der Rilolo-Abend des Siiklub» findet auch heu« am 
5. Dezember im Klublokal „(SriUu Wiese" statt. Rähne 
Einzelheiten in der nächsten Blattfolge. 

Skigqmnastik 
Für Damen jeden Mittwoch 8 Uhr Abend. 
Für Herren jeden Donnerstag 8 Uhr Abend. 
Für Kinder jeden Samstag »'> Uhr Abend. 

Unser Saal in der „Grünen Wiese" ist nun soweit 
hergestellt, bah ab Monntag mit deni Tischtennis begonnen 
wird. Leiter Hermann Pibcrnigg. 

Samstag den 2b. d. M. Klubabend. 

Eltern III 

die Glück und Zufriedenheit in ihrer Familie wünschen, 
müsien fosort wissen, daß im Falte, wenn an enmn 
Familienmitglied Gesichtsbtäfse, Mangel an Appenr, 
Nervosität, haungc kopffchmerzen. Schlaftoiigtett. leichte 
Gereiztheit, Müdigkeit, zu bemerken ist. daß dies die 
Folgen von: B l u t a r m u t sind. Sie werden schweren 
Zirankheiten vorbeugen, wenn Sie fosort Stärkung de« 
Blutes durch das Eifenpräparat vornehmen, und da« 
ist „Energin" zur Stärkung des Blutes, der Nerven 
und des Appeii-es. Die Aerzte behaupten, daß zur Er-
ljolOTg der Kinder und Erwachsener < arohe Flaschen 
genügen. Es hat guten Geschmack. Sinder und vr> 
wachsen? trotten es gerne. 

..Sn«rgin"ist in Apotheken zu erhalten, halb« LUerTtn 36 
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Das Gesetz über die Organisation des 
Feuerwehrwesens 

(Kundgemacht in den „Sluibene Rosine" am 26. Ju l i 1933) 

8 65. Die Berbandsleitung besteht aus: 
dem Leiter des Verbandes, zwei Vizeleitern, 

dem Generalsekretär, dem obersten Feuerwehrin-
spekwr, dem Hauptschriftleiter des Feuerwehramts-
blattes, aus den Vertretern der Ministerien für 
Sozialpolitik und Volksgesundheit, sür körperliche 
Volkserziehung und den Vertretern der Inspektion 
für Landesverteidigung des Kriegsministeriums. 

S G('). Die Leitung des Feuerwehrverbandes 
des Königreiches Jugoslawien ist das ausübende 
Organ des Verbandes. Es führt alle ordentlichen 
Agenden des Verbandes im Sinne der Beschlüsse 
der Verbandsoerwaltung, führt die Statistik über 
das Feuerwehrwesen im ganzen Lande, bestellt das 
Hilfspersonal und bestimmt seine Gebühren, be-
schließt über die Anträge der Feuerwehrgemeinichastcn 
und des Feuerwehrgaues für Beograd, Pancevo 
und Zemun, beurteilt die Berichte des obersten 
Feuerwehrinspektors über den Stand des Feuer-
wehrwesens im ganzen Lande, bestätigt die Ver-
waltungen der Gemeinschaften wie auch ihre Vor-
anschlüge, stellt den Vorschlag des Verbandes auf, 
gibt Fachgutachten und Direktiven für die Redi-
gierung des Amtsblattes, beurteilt und empfiehlt 
Fachbücher und Broschüren, sorgt sür die Entwick-
lung und Pflege der Ritterlichkeit und der Selbst-
aufopferung im Wege der nationalen und körper-
lichcn Erziehung der Feuerwehrleute, nimmt Anträge 
und Gutachten des technischen Rates entgegen und 
weist sie an die Verbandsverwaltung zur Ent-
scheid ung. 

§ 67. Die Verbandsoerwaltung tritt nach Be-
darf, wenigstens aber viermal im Jahre, zusammen. 
Die Verbandsoerwaltung beruft der Verbandsleiter 
durch schriftliche Einladungen ein, die mit der Tages-
ordnung wenigstens 20 Tage vor Abhaltung der 
Versammlung zugestellt werden müssen. I n drin-
genden Fällen kann die Verbandsoerwaltung auch 
in einer kürzeren Frist einberufen werden. Eine 
Sitzung der Verbandsoerwaltung ist der Leiter ver-
pflichtet einzuberufen, wenn dies die Hälfte der Mit-
glieder der Verbandsoerwaltung verlangt. 

Die Verbandsoerwaltung erbringt Beschlüsse, 
wenn in der Sitzung die Hälfte der Mitglieder 
anwesend ist. Den Sitzungen der Verbandsoerwaltung 
Präsidien der Verbandsleiter und Beschlüsse werden 
mit der Mehrheit der anwesenden Stimmen gefaßt. 
Wenn die Stimmen geteilt sind, gilt jener Antrag 
als angenommen, für den der Vorsitzende ge-
stimmt hat. 

Wahlen werden in geheimer Abstimmung oder 
durch Zuruf vorgenommen. 

Wenn bei der geheimen Abstimmung die Stimmen 
geteilt sind, entscheidet das Los. 

Dos Protokoll der Verbandsverwaltung führt 
der Sekretär und unterschreibt es mit dem Vor-
fitzenden und zwei Beglaubigern. 

K 68. Die Sitzungen der Verbandsleitung 
werden nach Bedarf, wenigstens aber einmal im 
Monate abgehalten. Die Sitzungen der Verbands-
leitung beruft der Berbandsleiter mit schriftlichen 
Einladungen ein, die allen Mitgliedern acht Tage 
früher zuzustellen sind. I n sehr dringenden Fällen 
kann die Verbandsleitung auch in kürzester Frist zu 
einer Sitzung einberufen werden. Eine Sitzung der 
Verbandsleitung ist der Verbandsleiter einzuberufen 
verpflichtet, wenn dies wenigstens die Hälfte der 
Mitglieder verlangt. 

Die Verbandsleitung erbringt Beschlüsse, wenn 
autzer dem Vorsitzenden noch vier ^Mitglieder an-
wesend sind. Den Vorsitz in der Berbcndsleitung 
führt der Verbandsleiter und Beschlüsse werden mit 
der Mehrheil der Stimmen der anwesenden Mit-
glieder erbracht. Sind die Stimmen geteilt, so gilt 

jener Antrag als angenommen, für den der Vort 
sitzende gestimmt hat. Das Protokoll der Verbands-
leitung führt der Sekretär und unterschreibt es mi-
dem Vorsitzenden und zwei Beglaubigern. 

§ 69. Die besonderen Rechte und Pflichten der 
Mitglieder der Verbandsleitung sind: 

1. der Verbandsleiter führt die administrativen 
Agenden des Verbandes. Er vertritt den Verband 
vor den Behörden und dritten Personen gegenüber, 
beruft die Verbandsoerwaltung und Berbandsleitung 
ein, übewacht die Tätigkeit des Sekretärs und der 
übrigen Funktionäre des Verbandes, weist die Aus-
Zahlungen aller Ausgaben an und unterschreibt mit 
dem Sekretär alle administrativen Ausfertigungen; 

2. die Verbanbsoizeleiter vertreten in der 
Reihenfolge ihrer Wahl den Berbandsleiter, wenn 
dieser abwesend ist; 

lt. der Generalsekretär ist der Chef der Ver-
bandskanzlei, er fertigt alle Agenden des Verbandes 
ab, ist Berichterstatter in der Verbandsoerwaltung 
und der Verbandsleitung und wacht über das Archiv 
des Verbandes. Dem Generalsekretär wird als Ge-
Hilfe ein Sekretär zugeteilt, der ihn nur in den ad-
ministratioen Agenden vertritt und als solcher Stell-
Vertreter des Chefs der Verbandskanzlei ist. 

Der Generalsekretär ist ein ständiger Beamter 
des Feuerwehrverbandes: 

4. der oberste Feuerwehrinspektor sorgt für den 
gesamten Dienst des Feuerwehrwesens und führt 
alle Beschlüsse der Verbandsoerwaltung und der 
Verbandsleitung durch. 

Er stellt Anträge in Bezug auf die einheitliche 
Organisation und Einrichtung des Feuerwehrdienstes 
und der einheitlichen Ausbildung der Feuerwehr-
offiziere wie auch in Hinsicht auf die Auswahl der 
Typen von Feuerwehrlöschrequisiten, Material und 
Ausrüstung und legt sie zur Begutachtung dem 
technischen Rate, dieser der Verbandsleitung vor, 
die sie wieder der Verbandsoerwaltung zur Ent» 
scheidung vorlegt; er kontrolliert und beurteilt die 
Tätigkeit der Feuerinspektoren bei den Feuerwehr-
gemeinschaften, des Gauinjpektors für Beograd, 
Pancevo und Zemun und der Kommandanten aller 
Berufsfeuerwehren -, er unterbreitet der Verbands-
leitung und der Verbandsoerwaltung Berichte über 
den Stand des Feuerwehrwesens. Er ist ständiger 
Beamter des Feuerwehrverbandes und ist in ad-
ministratioer Hinsicht dem Verbandsleiter und dem 
Generalsekretär untergeordnet; 

5. der Hauptschriftleiter des Verbandsblattes 
ist Beamter des Feuerwehrverbandes und hat die 
Pflicht, das Blatt nach den Weisungen der Ver 
bandsverwaltung zu leiten. Er stellt den Voran-
schlag des Amtsblattes auf und unterbreitet ihn der 
Verbandsleitung. 

§ 70. Der technische Rat des Feuerwehrver-
bandes besteht aus allen Feuerwehrinspektoren der 
Feuerwehrgemeinschaften und aus dem Komman-
danten der Berufsfeuerwehr der Stadt Beograd, 
dem obersten Feuerwehrinspektor, den Vertretern des 
Ministeriums sür Sozialpolitik und Volksgesundheit 
und für körperliche Volkserziehung und dem Ver-
treter der Inspektion für Landesverteidigung im 
Kriegsministerium. 

Der technische Rat tritt nach Bedarf auf Ein-
ladung des obersten Feuerwehrinspektors zusammen, 
der auch den Vorsitz führt, und verhandelt alle 
Feuenoehrfachftagen. Die Beschlüsse des technischen 
Rates gelten als Anträge an die Verbandsleitung 
bzw. die Verbandsoerwaltung. 

Beschlüsse werden mit gewöhnlicher Stimmen-
Mehrheit erbracht und allfälligc Sondermeinungen 
sind zusammen mit den gefaßten Beschlüssen der 
Verbandsleitung zuzustellen. 

Geschlagen 

Busse ist in USA. Aber es gefällt ihm gar nicht. 
„Keine Freiheit habt ihr in euerem Land!" sagt 

er geringschätzig zu einem waschechten Pankee. 
„Was? Wir in USA hätten keine Freiheit?" 

braust der auf. „Wo wir sogar die berühmte Sta-
tue der Freiheit haben!" 

„Ja. Aber sie dreht bekannttich dem Land den 
Rücken!" erwidert Busse seelenruhig. 

Wie ein Chronometer wird I h r Magen arbeiten 
ivenn Sie »ur Abführung „iDlagnn" Pulver benützen. 
Kinder > kleinen. Envachsene t großen Löffel in Wasser 
oder Milch. ihJonn 'feie das Pulver .Mcigna" nach dem 
Essen aus der Messerspitze einnehmen, so wirkt das g»t 
auf die Verdauung, beseitigt ?ttch!verstopfi»ig, Sod-
brennen. Ausstößen. Erbrechen, schlechten Mundgeruch. 
Heilt Magen- und Gedärmelaiarih, Hämorrhoiden. Ma 
gcngeschivürr. 

„Magna" ist in Apotheken zu erhallen l Palet Tin 4—. 

Persil 
Gerade heikle Kleidungsstücke a u i Wolle, Seiet* 
und Kunstseide sowie Buntsachen erfordern eine 
besondere Pflege. Persil in balter Lösung wäscht 
alle diese Stücke lekhf und mühelos und verleiht 
ihnen neuen Glanz. Versuchen Ste Persil einmal 
und beachten Sie dabei die Gebrauchsanweisung 

Per««! gibt «i «i«*«!» o II • n. mur j« Paket«» 

Schrifttum 
„Ausr i t t 1933,34". Almanach des Verlages A l b e r t 

L a n g e n / G e o r g M ü l l e r , München. Kartoniert 
80 Pfg. „Ausritt 1933^34" nennt sich der diesjährig« Ber-
lagsalmanach des Albert Langen Georg / Müller Verlages, 
Manchen. Der Verlag gibt damit dem deutschen Leser nicht 
nur eine würdige und vornem.schlichte Festgabe zu seinem 
diesjährigen doppelten Berlacisjubiläum <40 Jahre sind es, 
dasz Albert Langen seinen berühmten Verlag, 30 Jahre, 
das; Georg Müller den seinen gründete), sondern er bietet 
auch ein Zeugnis für seine Arbeit, die immer der Bewahrung 
und Erinnerung einer wahrhaft deutschen geistigen Kultur 
gegolten hat und gilt. Die ganze Fülle dichterischen Reich» 
tum«, die in diesem großen deutschen Verlag zusammen' 
geströmt ist, offenbart sich am eindringlichsten in den Namen 
der Autoren, deren Beiträge die *JÜU Seiten des mit zahl-
reichen DichterdUdnissen ausgestatteten Büchleins füllen. Au-
toren, die bis vor kurzem totgeschwiegen oder von einer 
wurzellosen Kritik verächtlich gemacht wurden und die erst 
jetzt durch den Durchbruch der nationalsozialistischen Revol» 
tion an die ihren gebührende Stelle gerückt wurden: Paul 
Ernst, Hans Grimm, Knut Hamsun. E. G. Kolben heyer, 
Selma Lagerlös, Hans Pfihner. Wilhelm Schüfer, Emil 
Strauh, Paul Aloerdes, Richard Billinger, Erna Plans, 
H. Fr. Blunlt, Georg Britting. H. H. Ehrler, Hans Framk, 
Friedrich Eriese, Hanns Iohft, Rolf Lauckner, Hans Leif-
heim, Karl Benno o. Mechow, Hans Jürgen Nierenk, 
Dr. Owlglab, Eduard Neinacher, Mai Reufchle, Heinz 
Steguweit. Ludwig Tagel, Joses MognuS Wehner, Ernft 
Wiechert, Erwin Wittftock, Julius Zerzer. llnoeröffentlichte 
ErzälMngen, Gedichte, in sich geschlossene Abschnitte aus 
tommenden Büchern, dazu Briefe und Aufsätze sügen sich, 
in aller Buntheit und Vielfältigkeit, zusammen zu der Ein-

"t eines künstlerischen und geistigen Bekenntnisse»: des 
ekenntnifse, zu der Dichtung, die. wie Herr ReichsminPer 

D r. G o e b b e l s bei der feierlichen Eröffnung der Reichs-
kukturkammer sinn, und richtunggebend von der Kulturarbeit 
des neuen Staates forderte, „eine tiefe Vermählung des 
Geistes der heroischen Lebensauffassung mit den ewigen Ge 
setzen der Kunst bedeutet". 

Anekdote 
Bestandene Prüfung 

Als Friedrich der Große einst eine Pfarrer-
stelle neu besetzen wollte, sollten alle Bewerber ihre 
Befähigung durch eine Probepredigt beweisen. Ein 
verschlossener Briefumschlag, der aus der Kanzel 
liegen würde, enthielt den Spruch, auf den die 
Predigt aufgebaut werden sollte. Die Art des 
Spruches bestimmte der König. 

Zu den Bewerbern gehörte auch ein ganz 
junger Bursche. Er stieg hofsnungsfreudig auf die 
Kanzel, öffnete den Umschlag und fand — ein 
leeres Blatt. Er drehte und wendete es einige 
Male hilflos hin und her. Dann aber faßte er 
sich, hob das weiße unbeschriebene Blatt in die 
Hohe, so daß alle Kirchendesuchcr es sehen konnten 
und begann seine Predigt mit den Worten: „Hier 
ist nichts — und da ist nichts — aus nichts hat 
Gott die Welt geschaffen". Darauf folgte eine ausge-
zeichnete Predigt über ein selbst gewähltes Thema. 

Der König, der Geistesgegenwart und Schlag-
fertigkeit besonders achtete, gab diesem Bewerber die 
Pfarre. 
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34 Das Haus an der Heerstraße 
Eine düstere Geschichte aus vergangenen Tagen von Anna Wambrechtfamer + 

Am letzten Freitag vor ihrer Verheiratung 
sahen Berta und ihr Verlobter noch spät abends 
in der Küche beisammen. Frau Maria und das 
Hausgesinde hatte sich schon zur Ruhe begeben, 
denn der morgige Tag als letzter vor der Hochzeit, 
sollte noch eine Menge Arbeit geben. 

Sachte schmiegte Berta ihren j.opf an Zankos 
Wange. 

„Du bist so schweigsam, bist du müde?" fragte 
er sanft. 

„Nein, Janko, aber mir ist so ernst und fromm 
zu Mute". Sie wurde rot und barg die Augen an 
seinem Halse. 

Er zog sie noch fester an sich. So verharrten 
sie lange, als suchte einen den Gedanken des an-
deren zu lauschen. Die Oellampe auf dem langen 
Tisch war zu Ende gebrannt und verlöschend zuckte 
das Flämmchen. Da entwandt sich Berta seinen 
Armen und entzog sich seinen glühenden Küssen. 
Janko erhob sich und trat schweratmend zurück. 
Das Flämmchen wurde immer Neiner. 

„So geh ich für heul'", sagte er. „Gute Nacht!" 
Berta lehnte, keines Wortes mächtig, am Tische. 
Schon begannen in ihr früh eingeprägte Grundsätze 
der unerbittlichen Gewalt des neuen Wunsches zu 
weichen. 

Janko streckte die Arme aus, als wollte er sie 
an sich reißen. Doch bezwäng er sich und ging rück-
lmgs nach der Türe. Noch sah Berta beim letzten 
Aufflackern des verlöschenden Lichtes seine großen 
glänzenden Augen. Er zog die Mütze. Dann fiel 
die Tür ins Schloß, das Licht erlosch und Berta 
stand allein im Finstern. Ihr war. als müßte sie 
ihn zurückrufen. Aber da besann sie sich. Draußen 
im Hof verhallten seine Schritte. Berta tastete mit 
Mernden Händen nach dem Feuerzeug, machte 
Licht, verriegelte die Haustür und ging in den 
Oberstock hinauf, wo sie ihr Lager suchte. 

Draußen in der hellen kalten Nacht ging 
Janko aus der Straße auf und nieder. So oft er 
zu seinem Vaterhause kam, drehte er sich kurz auf 
dem Absatz herum und wanderte von Neuem an 
den schlafenden Häusern vorbei bis hinauf zum 
Kirchhofstor und von dort wieder zurück Es war 
schon nach Mittemacht, als er vor Bertas Hostor 
stehen blieb, ruhig und tief atmend. Weiße Schnee-
rojen vom höchsten Gipfel sollte sie zum Brautkranz 
haben, wie keine andre hier im Dorf. Ihr gebühr-
trn frische Blumen, keine wächsernen Myrthen. Er 
lächelte vor sich hin und ging dann heim und noch 
ein paar Stunden zu ruhen, ehe er fich in der 
Frühe auf den Weg machte. 

Als Kajetan bald nach Tagesanbruch aus der 
Knechtekammer trat, hatte Janko eben den Falben 
fertig aufgezäumt und schwang sich in den Sattel. 

„Was hast denn du vor, daß du schon auf 
den Beinen bist? Morgen ist ja erst der Ehrentag. 
Da wärs besser, du schläfst dich heut' aus. Wo 
willst denn hin?" 

„Das sag' ich bis ich wieder zurück bin. Ich 
denk', bis nach dem Essen werd' ich da sein. Dem 
Falben geschieht nichts. Sags der Berta!" 

„Ist schon recht", gab sich der Knecht zufrieden. 
„Gib acht beim Reiten, daß der Gaul nicht fällt, 
weil alles gefroren ist". So rief er dem Davon-
trabenden noch noch. Dann ging er die Pferde 
striegeln. 

Der äußerste Gipfel des Wachergebirges, den 
man von Almwach schon ferne schimmern sah, war 
der Falkenstein. Hoch über der Waldwildnis ragte 
der steile graue Fels empor, auf dessen schmalem, 
mit einer leichten Humusschicht bedeckten Gipfel noch 
nicht allzuviel« Almwacher gestanden hatten. Denn 
an drei Seiten fiel der Fels wohl an die hundert 
Klafter senkrecht in die Tiefe und an der vierten 
Seite galt es eine gewagte Kletterei über einen 
scharfen Grat um den Gipfel zu erreichen. Aber 
wundervoll war der Blick ins weite Land, der sich 
dem Auge dort oben austat. Janko kannte ihn 
wohl, denn er war zur Sommerszett manchmal 
hinaufgestiegen. 

Aber noch ein Schönes hatte der Falkenstein. 
Aus seinem Gipfel wuchsen, wie die Jäger er-

ghlten, die größten und schönsten Schneerosen im 
mkreis von vielen Stunden. Doch mußten sie all-

jährlich ungepflückt vergehen, well keinem in dem 
vereisten Gestein sein Leben an die Blumen wagen 
wollte. Jetzt aber war die Zeit, wo sie in vollster 
Blüte stehen mußten. Damm ritt Janko zur 
Mühle hinunter, von wo aus der Weg über die 
Weiden von Bärental hinauf in die Hochwälder 
führte. 

Bor der Mühle sprang Janko vom Pferd. 
„Was wirds denn geben?" fragte der alle 

Bachmüller mürrisch. „Das Mehl für die Hochzeit 
hat gestern schon der Knecht hinaufgeführt. Ist's 
vielleicht nicht fein genug gemahlen?" 

Andreas erschien an der Haustüre. Er hielt 
die Hände in den Hosentaschen und hatte keinen 
Gmß für den verhaßten Nebenbuhler. Wohl aber 
maß er ihn aus halbzugelnifsenen Augen mtt miß-
vergnügten und argwöhnischen Blicken. Er schien 

irgendeine Ausstellung Janlos zu erwarten, um 
einen Anlaß zu haben ihn anzurempeln. 

Doch dem liebeglühenden Bräutigam fiel der-
gleichen gar nicht ein. 

„Wird schon alles in Ordnung sein mtt dem 
Mehl", lachte er. „Ich möcht' nur bitten, daß du 
meinen Falben bis Nachmittag in deinen Stall 
nimmst und fütterst. Wenn ich zurückkomm', werden 
wir dann schon gleich werden". 

„Wo gehst denn hin?" erkundigte sich der 
Müller etwas weniger widerhaarig als vorhin. 

„Ein paar Schneerosen hol' ich vom Falken-
stein". 

Dem Müller blieb der Mund offen. „Bist 
närrisch? Jetzt, bei dem Weg? Wenns gut gehl, 
kommst ja vielleicht bis zum Felsen. Aber hinauf 
kommst nit. Der Jäger Sylvester hat gestern er-
zählt, daß die Schneerosen keiner hinünterkriegt. 
Willst dich erschlagend 

„Aber gehts, Vater, der Sylvester traut fich 
sich halt nit", mischte sich jetzt Andreas drein. Aber 
ein Bursch wie der Janko holt sich die Rosen schon. 
Gelt, alter Kamerad?" 

Janko ließ sich das tückische Grinsen seines 
einstigen Schulkameraden nichts anfechten. 

„Ja also, stellt« den Gaul ein", sagte er zu« 
Müller. „Ich werd« halt versuchen. Gehts nit. kann 
ich noch immer umkehren". Er klopfte dem Falbe« 
zärtlich den Hals und strich ihm die Mähne. „Schau 
gut auf den Gaul. Andreas, damtt ihn die Berta 
nicht schlechter findet, wenn ich heut' heimkomm". 
Damtt lüftete er leicht den Hut und ging über den 
Mühlensteg woldeinwärt». 

„Der eingebildete Teufel glaubt auch, daß er 
alles kann, weil ihn die Ehrenwaldische nimmt', 
schimpfte der Bachmüller hinter Janko her. „Wem 
fällt's jetzt ein, auf den Falkenstein zu steigen? 
Ader freilich, der lange Schusterfleck muß ja immer 
ganz was Ertras haben". 

Andreas, der sich langsam zum Stall hinüber-
trollte und den Falben nachlässig an Zügel führte, 
schaute zur Waldhöhe hinauf, hinter welcher sich da 
graue Falkenstein erhob. Er sagte nichts, aber er 
hatte seine dunklen teuflichen Gedanken. 

Nach dem Stande der Sonn« mochte es wohl 
schon Mittag sein, als Janko am Falkenstein em-
porzuklettern anfing. Schlank und glenkig. wie er 
war, kam er trotz des Eises, das in allen Fels-
furchen lag, so daß er nirgends festen Fuß fassen 
konnte, ziemlich rasch vorwärts. Ihm war, als mühten 
Eis und Schnee hier oben vor der klingenden Le-
benswärme seiner Adern schmolzen. Schon leuchteten 
ihm die Schneerosen entgegen. Noch zwei Armlän-
gen und er konnte die ersten pflücken. Wett drüben 
lag Almwach aus seiner Höhe. So schneeweiß und 
so schön? 

Hausschneiderin 
perfekt« Kleidernäherin empfiehlt 
sieh den geehrten Damen. Hilde 
Hajettä, Goapoaka ulica 24. 

Wohnung 
•ier Zimmer mit allem Zubehör, 
Zentralheizung, Badezimmer, ist ab 
1. Dezember zu vermieten. Slösal, 
Razlagova ul. 8a. 

Weinbauern, Achtung! 
Für die Frühiahrspsianzung haben wir Veredlungen noch 

von den Sorten ROU VIERTRA ÜBE, Grüner-Sylvaner (Se-
lektion ,, Fröhlich-Sylvaaer"), Weiss - Clevncr, Perle von 
Csaba, Muskat Madame Mathias, Gutedel, Muskat-Gutedel 
etc. auf den Unterlagen Kober & BB, Teleki H R und Goethe 0 
in erstklassiger Qualität abzugeben. Ausschliesslich selektio-
niertes, wertvolles Material. Interessenten bitten wir unsere 
Liste mit Offerte zu verlangen• 

RERSCHULEN der Firma CLOTAR ROVVTER, 
Weingutsbesitz, Gornja Radgona, Drav. ban. 

Die „Bouviertraube" hat auch heuer die relativ grössten 
Erträge bei höchstem Mostgewicht (18—21-5°) ergeben I 

VERLANGEN S IE Ü B E R A L L 

DIE V O R Z U G L I C H E 

IESTLE CHOKOLADE 

Zu verkaufen 
AlteSteinschlofi-Flinte, Steinschlofl-
Reiterpistole, S t a a t s f l a g g e billig. 
Anzufragen in der Verwaltung des 
Blattes. 37753 

C h r i s t b l u m e 
H o p f e n s t a n g e n ) F ichte 
WeinpfSh le 
billig und gut, en gros, frank» 
Station Rajhenburg. Anzufragen in 
der Verwaltung des Blattes. S77W 

:Ffir; 

NIKOLO 
SCHOKOLADEN 

BONBONS 
S C H O K O L A D E N - F I G U R E N 

BONBONNIEREN 
K A K E S 
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Nur e r s t k l a s s i g e f r i s c h e W a r e ! 
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S C H O K O L A D E N - S P E Z I A L G E S C H Ä F T 

MARIA FABIAN / CELJE 
A L E K S A N D R O V A 2 

Besichtigen Sie meine Schaufenster ! 
An Sonntagen grosse Ausstellung! 
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